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britiſchen Regierung bereits ernſtlich erwogen 
worden. Der am Dienstag abend abgehaltene 
außerordentliche Miniſterrat be⸗ 
ſchäftigte ſich mit den ſtaatsrechtlichen Konſe⸗ 
quenzen der ſchweren Erkrankung des Königs, 
insbeſondere auch mit der Frage feiner ver⸗ 
faſſungsrechtlichen Stellvertretung. — Der Grund 
der Fortſetzung der Vorbereitungen zur Krönungs⸗ 
feier trotz der Verſchlimmerung im Befinden des 
Königs ſoll, wie aus London berichtet wird, 
darin zu ſuchen ſein, daß angeblich beſchloſſen 
wurde, den Prinzen von Wales anſtelle 
des Königs zu krönen. Gerüchtweiſe 
verlautet ſogar, der König ſei entſchloſſen, z u 
Gun ſten ſeines Sohnes dem Throne 
zu entſagen. — Wir glauben jedoch nicht, 
daß ſich dieſe Meldung beſtätigen wird, denn 
momentan dürfte wohl von ſo weittragenden 
Entſchlüſſen noch gar keine Rede ſein. — Eine 
merkwürdige Prophezeiung ſoll den 
König ſehr beunruhigen. Ein engliſcher Diplomat 
erzählte einem Wiener Journaliſten, König 
Eduard ſei ſeit der Thronbeſteigung nervös und 
ängſtlich wegen der Krönung, da ihm hinterbracht 
worden ſei, eine Zigeuner inhabeprophe⸗ 
zeit, er werde nie ein gekrönter König 
ſein. Die Aeußerung habe namentlich auf 
die Königin einen ſtarken Eindruck gemacht. 

Die Folgen des Krönungsauf⸗ 
ſchubs laſſen ſich vorerſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange nicht überſehen. Nur ſo viel ſcheint ſicher, 
daß die weiten Kreiſe der Beteiligten ſich mit 
einer Unſumme von Enttäuſchungen und Schädi⸗ 
gungen aller Art abzufinden haben werden. Einen 
Vorgeſchmack deſſen, was in dieſer Beziehung zu 


wollens den hohen Orden 


An unſere Leſer! 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues 
Quartal, wir bitten daher unſere auswärtigen 
Leſer und diejenigen, die es werden wollen, die 
Beſtellung auf die „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“ ungeſäumt bei den Poſtämtern 
zu veranlaſſen, damit in der Lieferung keine 
Unterbrechung eintritt. Die „Thorner Oſt⸗ 
deutſche Zeitung“ koſtet durch die Poſt be⸗ 
zogen vierteljährlich 2 Mark, mit Boten⸗ 
lohn 2,42 Mk. 

N In der Stadt und den Vor⸗ 
orten werden bei allen unſeren Abhole⸗ 
ſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle, Brücken⸗ 
ſtraße 34, ſchon jetzt Beſtellungen auf 
das nächſte Vierteljahr bezw. den nächſten 
Monat angenommen. Der Bezugspreis 
beträgt für die hieſigen Leſer 1,80 Mark 
(monatlich 60 Pfg.) Durch unſere Boten 
frei ins Haus gebracht, koſtet die „Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“ 2,25 Mk. vierteljähr⸗ 

lich (monatlich 75 Pfg.). 5 
Thorner Ostdeutsche Zeitung. 


CCC... K 
Zur Erkrankung des Königs von England 


Wilhelm R.“ 


gegeben: 
Beim Hinſcheiden des 
meines hochſeligen Bruders, 


Teilen meines Landes, a 


Liebe und Treue 
gethan haben, ſpreche ich mein 
Dank aus. 


mich gelangt ſind, ſage ich 
gefühlten Dank. 
Das Befinden des G 


England. 


Ein geſtern abend 6 ¼ Uhr veröffentlichtes 
r in über das Befinden des Königs Ebuard 
ſagt?: 


Der König verbrachte den Tag ziemlich 
gut; im allgemeinen halten ſich die Kräfte 


in erfreulicher Weiſe; auch ſind keine Symptome 


— 


großen Verdienſte und als Zeichen meines Wohl⸗ 


Adler verleihen und perſönlich behändigen zu 
können. Ich verbleibe Ihr wohlgeneigter König 


König Georg von Sachſen, welcher 
geſtern das Hoflager in Hoſterwitz bezogen hat, 
hat ſeinem Dank in nachſtehendem Erlaß Ausdruck 


meines Regierungsantrittes ſind mir aus allen 


meines Volkes zahlreiche Beweiſe aufrichtiger 
zugegangen. 
dieſe Kundgebungen, die meinem Herzen wohl⸗ 


Die Königin⸗Witwe dankte wie ſolgt: 
Für die zahlreichen wohlthuenden Kund⸗ 
gebungen aufrichtiger Teilnahme und rührender 
Treue, die in dieſen ſchweren Schickſalstagen 
von Privatperſonen und Körperſchaften 


Haeſeler iſt, wie der „Köln. Zig.“ aus Metz 
gemeldet wird, trotz großer Schmerzen gut. Die 


29. Jahrgang. 


engebühr 
re el Be Se 
%» um vatangeigen g., an bevorzu 
int die Klein 30 Pf. A en⸗Annahme für die 
9 a Sie Krim 50 Bi 22 Nachmittags. 


e Jeilung. 


Geſchäftstelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Gebffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Teile nur Wahlpolitik, wie wohl jeder⸗ 
mann zur Genüge begreifen wird.“ In etwas 
ſtärkerer Tonart ging dann Herr v. Olden- 
burg⸗Januſchau der Regierung zu Leibe: 
„Als wir vor zehn Jahren vor der Realpolitik 
des Fürſten Bismark zu dem Dilettantismus 
des Grafen Caprivi kamen, kamen wir in große 
Not. Wir hofften aber jetzt, bei Herrn von 
Bülow beſſer zu fahren. Aber nein! Die 
Brüſſeler Zuckerkonvention und die Bolltcr:fbes 
handlung haben gezeigt, daß Bülow in land⸗ 
wirtſchaftlichen Dingen auch nur Dilettant 
iſt. Der Zolltarif würde durchgehen wie 
Butter, wenn nicht wunderbarer Weiſe der 
Fall eingetreten wäre, daß die geſamte Linke da⸗ 
gegen einmütig Front gemacht hätte, weil ihr 
der Tarif zu hoch erſchien. Nur aus dieſem 
einzigen Grunde haben wir zur Zeit noch nicht 
die Entſcheidung. Nun müſſen wir fechten, 
daß die Fetzen fliegen. Alſo: Entweder 
hohen Schutz für die Landwirtſchaft und 
Induſtrie, oder niedrigen Schutz für beide.“ 


Der Spiritusring bereitet nach einem 
Berliner Telegramm der „Frankf. Ztg.“ eine 
neue Preisſteigerung vor. Er will, 
ſalls ſich 85 bis 90 Proz. der Brenner zu einer 
freiwilligen Produktionseinſchränkung von 15 bis 
20 Proz. erklären, den Brennern ſtatt des 
lietzigen Preiſes von 30 Mk. künftig 35 bis 366 

Mark gewähren. Der Ring hat anſcheinend zu - 
der Produktionsverminderung durch die letzte 
Branntweinſteuernovelle wenig Vertrauen, und 
möchte auch ſeine großen Beſtände, die auf eine 
Million Hektoliter geſchätzt werden, am 1. 
Oktober möglichft hoch ausbringen. 


vom Schwarzen 


Königs Albert, 
ſowie aus Anlaß 


us allen Kreiſen 


Für alle 


en tiefempfundenen 
Georg. 


an 

allen meinen tief⸗ 
a Carola. 

enerals Graf 


erwarten ſteht, liefern die Mitteilungen des nach⸗ 
ſtehenden Telegrammes: Finanziell find durch die 
Verſchiebung der Feſtlichkeiten in erſter Linie die 
Unternehmer geſchädigt, die teilweiſe mit enormem 
Koſtenaufwande durch Errichtung großartiger 
Tribünenkonſtruktionen meilenlange 
Straßenzüge in Theater verwandelt hatten und 
die nun den größereren Teil des bereits 
erhaltenen Geldes für die nicht zu benutzenden 
Ste zurückzahlen müſſen. In zweiter Linie 
ſind namentlich die großen Reſtaurateure 
und Maſſenabfütterungs⸗Inſtitute geſchädigt, von 
denen mehrere Zehntauſende von Zentnern 
an Fleiſch und Konſerven für die Feier⸗ 
tage angehäuft und weitere beſtellt hatten. Aus 
der plötzlichen einſeitigen Rückgängigmachung von 
Kontrakten werden zahlloſe Zivilprozeſſe 
entſtehen. Auch in mehreren Geſchäſtszweigen 
der großen Provinzſtädte, namentlich Mancheſters 
und Liverpools, verurſachte die Nachricht vom 
Krönungsaufſchub eine wahre Panik. Hier 
wird beabfichtigt, falls der König in nicht zu 
langer Zeit wieder geneſen ſollte, die gegenwärtige 
Herrichtung der Weſtminſter⸗Abtei zu einem groß ⸗ 
artigen Dankgottes dienſte zu benutzen. Einig ift 
man darüber, daß, ob nun die Krönung auf 
Monate oder auf ein Jahr verſchoben bleibt, 
die Feier dann in viel beſcheidenerem Rahmen 
gehalten werden wird, als diesmal vorgeſehen 
war. 


vorhanden, die zu einer beſonderen Beunmuhi⸗ 
gung Aylaß geben. 

Die Privatnachrichten, welche verſchiedenen 
Blättern aus London zugegangen ſind, lauten 
erheblich ungünſtiger als die oſſiziellen 
Telegramme. So wird der „Poſt“ mit der Zeit⸗ 
angabe 3,15 Uhr morgens folgendes berichtet: 
„Aus dem Buckingham⸗Palace kommt ſoeben die- 
Nachricht, daß die Bluttemperatur des Königs 
während der letzten Stunde weiter geftiegen iſt 
und eine Entzündung des Bauchfells 
befürchtet wird. Die Aerzte bemühen ſich, 

die Ausbreitung des Abſceſſes zu verhindern, um 
die Eingeweide vor Vereiterung zu ſchützen. 
Man befürchtet ſtark, daß die erhöhte Temperatur 
vielleicht durch eine ungünſtige Entwickelung in 
dieſer Beziehung verurſacht ſein könnte. Die 
Herzſchwäche erregt ebenfalls Be 
ſorgnis. Dem König find weitere 
ſtimulierende Mittel verabfolgt 
worden. Die Schildwachen an der Seite des 
Palaſtes, wo der König liegt, haben Befehl er⸗ 
halten, auf den Grasflächen auf und ab zu 
15 da das Geräuſch ihrer Schritte den König 
re.“ 

Nach einem weiteren Privattelegramm des⸗ 
ſelben Blattes erklärt die Zeitung „Morning 
Leader“ unter Berufung auf einen der hervor⸗ 
ragendſten Londoner Krankenhaus⸗Chirurgen, die 
Aerzte des Königs hätten eine falſche Diag⸗ 
noſe geſtellt, als ſie Blinddarmentzündung 
annahmen. Als Dr. Treeves einen Einſchnitt 
in die rechte Seite des Kranken machte, fand er 
im Unterleib eine große Anſammlung 
fauligen Eiters, der entfernt wurde. Die 
Operation wird als nichtvollendet betrachtet. Es 
beſteht die Frage, ob vielleicht Eiter in das 
Bauchſell eingedrungen iſt. 

Nach anderen Meldungen nahm der König 
gegen Mitternacht ein wenig Nahrung zu ſich 
und erhielt eine Nitroglycerin Ein- 
pritzung unter die Haut, da die Herz⸗ 
hätigkeit ſehr ſchwach geworden war. 
der König kam wieder etwas zu Kräften und 
ckannte mehrere der an ſeinem Bett weilenden 
3erfonen, verfiel aber bald danach wieder in den 
Zuſtand der Schlaſſucht. Die Königin iſt ſeit 
er Operation kaum für einen Augenblick vom 
‚ranfenlager ihres Gemahls gewichen. 
Die Stellvertretung des Königs, 
ie ſie für den Fall einer längeren Dauer der 
rankheit nötig werden könnte, iſt von der 


Der engliſche Dampfer „Firsby', 
welcher das Torpedoboott „S 42“ überrannt 
hat, iſt auf Antrag der Militärbehörde vorläufig 
mit Arreſt belegt worden. Der Kapitän 
beſtreitet irgend ein Verſchulden. Das Torpedo⸗ 
boot iſt auf 10 Meter Waſſertiefe geſunken. 
Eine Hebung hält man nicht für ausführbar. 


Das Geſchwader⸗Kriegsgericht in 
Kiel verurteilte am Mittwoch nach vierſtündiger 
Verhandlung den wachthabenden Offizier des 
Rreuzers „Amazone“, Hauers, wegen fahr⸗ 
läſſiger Verſchuldung der Beſchädigung des Schiffes 
beim Zuſammenſtoß mit dem Panzer „Kaiſer 
Wilhelm II.“ zu vierzehn Tagen Kammer 
arreſt. Der Kommandant, Fregattenkapitän Bruch, 
wurde freigeſprochen. Beantragt war gegen 
Hauers zweimonatige Feſtungshaft, gegen Bruch 
vierzehn Tage Kammerarreſt. 
.... —. . — — 


Ausland. 


Rußland. 

Die Marienburger Faiſerrede und 
die Anfrage Klofacs geben der „Nowoje Wremja“ 
Anlaß zu folgender Phantaſie: Der Anſturm 
der Alldeutſchen und die Entwickelung der Idee 
des Pangermanismus drohen in gleichem Maße 
den Polen wie allen anderen flaviſchen Völker⸗ 
ſchaften, die den germaniſchen Beſtrebungen im 
Wege ſtehen. Die Leute, die von dem groß en 
Deutſchen Reich träumen, ſtellen es ſich 
natürlich als von der Nordſee bis zum 
Mittelmeer kneichend vor, und ſogleich muß 
alles Nichtdeutſche, das ſich nicht germaniſieren 
laſſen will und innerhalb dieſer Grenzen liegt, 
ausgerottet werden. Die Rede in Marienburg 
und Argumentation des Grafen Bülow zu 
Gunſten des Projekts wegen der Auswerfung 
von 250 Millionen Mk. für die deutſche 
Koloniſation in den polniſchen Provinzen 
Preußens können alſo zu einem unerwarteten 
Reſultat führen, nämlich zum Zuſammen⸗ 
ſchluß der ſlaviſchen Stämme Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns, was wiederum unverzüglich 
auf die ganze Politik der Habsburgiſchen 
Monarchie einwüken muß. Und wer weiß, ob 
nicht die alldeutſche Sache gerade Dank ihrer 
allzu eifrigen Verteidigung verlieren wird.“ Wir 
find ſehr geſpannt, bemerkt dazu die deutſche 
äußerſten Linken.“ Mit anerkennenswerter] „St. Petersburger Ztg.“, welchen Kommentar 
Offenheit erklärte er weiterhin: „Unſere ganze die „Now. Wr.“ zu der Aachener Rede Kaiſer 
Politik im Reichstage iſt heute doch zum größten! Wilhelms II. geben wird. Sie ſände hier Ge⸗ 


in Angriff ge⸗ 
nommen werden ſoll. Hoffen und harren 
zeitige nur Enttäuſchung, wenn ſie einer allzu 
ſchnellen Fähigkeit, ſich Illuſionen zu 
machen, entſpringe, ſo verhöhnt die „Poſt“ die 
„Köln. Ztg.“, welche noch beſondere Hoffnungen 
für den Bau des Mittellandkanals auf die 
Ernennung des neuen Eiſenbahnminiſters ge⸗ 
ſetzt hatte. 

Klagelieder deroſtelbiſchen Junker. 
Auf einer kürzlich nach Elbing berufenen Heer⸗ 
ſchau der oft- und weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirte haben Frhr. v. Wangenheim und Herr 
v. Oldenburg⸗Januſchau bewegliche Klagelieder 
angeſtimmt über die ſchlechten zollpolitiſchen 
Ausſichten. Man habe, ſo erklärte Herr von 
Wangenheim, geſprochen von der agrariſchen 
Stimmung im Reichstage. „Das iſt aber 
illuſoriſch! Nein, meine Herren, es werden 
Parteien uns nicht unterſtützen, von denen wir 
dies bisher nicht erwartet haben 
Wir haben im nächſten Kampfe alles gegen 
uns, von der Regierung herab bis zur 


Deutſches Reich. 

Ein Handſchreiben des Kaiſers 
an den bisherigen Eiſenbahnminiſter 
von Thieleu wird im nichtamtlichen Teil 
des „Reichsanz.“ veröffentlicht. Es hat folgenden 
Wortlaut: „Mein lieber Staats⸗Miniſter von 
Thielen! Ihrem Anſuchen um Entlaſſung aus 
Ihren Aemtern als Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten und als Chef des Reichsamts für die 
Verwaltung der Reichs⸗Eiſenbahnen habe ich durch 
Erlaſſe vom heutigen Tage entſprochen. Ich 
kann es mir aber nicht verſagen, Ihnen bei 
dieſer Gelegenheit für die ausgezeichneten Dienſte, 
welche Sie in Ihrer langjährigen und reichge⸗ 
ſegneten Dienftlaufbahn mir und dem Vaterlande 
geleiſtet haben, und insbeſondere für die mann⸗ 
haſte Art, mit der Sie jederzeit meinen Intentionen 
gefolgt und die großen Aufgaben auf dem Gebiete 
des Verkehrsweſens vertreten haben, meinen 
wärmſten Dank aus zuſprechen. Es war mir eine 
beſondere Freude, Ihnen in Anerkennung Ihrer 


legenheit zu einer Korrektur ihrer obigen Aus⸗ 
ſprüche, aber fie korrigiert ſich nicht gern. 
Schweiz. 5 

Der Mörder der Kaiſerin von 
Oeſterreich, Luccheni, hat nach einer 
Meldung der Londoner „Central News“ aus 
Genf einen Wärter überfallen, der 
ſeine Zelle betrat. Der Wärter hat keine ernſtliche 
Verletzung erlitten. Luccheni wurde in Eiſen 
gelegt. f 

Südafrika. 

Die Johannisburger Deutſchen 
haben nach einer Meldung des „Bureau Reuter“ 
ein Komitee gewählt, das an den Feierlichkeiten 
in Johannisburg anläßlich der Krönung teil⸗ 
nehmen ſoll. In einer an das Blatt „The 
Leader“ gerichteten Zuſchrift erklärt die deutſche 
Kolonie, ſie wünſche durch die Feier der 
Krönungstage die etwaigen ungünſtigen Eindrücke 
zu zerſtreuen, die ihre engliſchen Mitbürger durch 
die Uebertreibungen einer ſchlecht unterrichteten 
Preſſe erhalten haben könnten, und ſie wünſche 
ferner, das neue Regiment mit dem Bewußtſein 
zu begrüßen, daß die engliſche Flagge, ob man 
ſie liebe oder nicht, perſönliche und individuelle 
Freiheit für jedermann bedeute. In dem Komitee 


Danzig, 25. Juni. Mit ihrem alljährlichen 
Johannisfeſte verband geſtern die hieſige Loge 
„Eugenia“ die Feier ihres 125 jährigen Be⸗ 
ſtehens. Aus dieſem Anlaß empfing ſie als 
Gäſte die Abgeſandten verſchiedener Schweſter⸗ 
logen, ſowie den Meiſter der großen Berliner 
Landesloge, welcher ihr deren Glückwünſche und 
Ehrenangebinde darbrachte. 

Danzig, 25. Juni. Der Baurat Schötenſack 
von der Weichſelſtrombauverwaltung, ein älterer 
Herr, wurde heute morgen auf Neugarten, als er 
ſich ins Bureau begeben wollte, von der 
elektriſchen Straßenbahn ange⸗ 
fahren und nicht unerheblich verletzt. — Wegen 
verſchiedener Diebſtähle und Betrügereien 
verhaftete die Kriminalpolizei den 24jährigen 
Photographen Edwin Schulz. 

Königsberg, 25. Juni. Ein eigen- 
artiges Unglück hat die Familie des 
Arbeiters H. in W. in tiefe Betrübnis verſetzt. 
In Abweſenheit der Eltern gerieten die beiden 
kleinen Söhne des H. in Streit, und im Verlauf 
desſelben warf das zwei Jahre alte Söhnchen 
nach ſeinem älteren Bruder mit einem ſcharfen 
Meſſer. Jener wich jedoch geſchickt beiſeite, und 
das Meſſer traf nun das in der Wiege liegende 


find alle Deutſchen von Anſehen und Einfluß ſechs Monate alte Töchterchen und drang mit 


vertreten. 
Amerika. 

Duell. Der deutſche Militär⸗ 
Attaché von der Geſandtſchaft in Mexiko, 
Leutnant Bartels, hat nach einer Meldung 
des „Bureau Laffan“ den Kommandanten von 
Acapulio, Oberſt von Gilmer im Duell 
getötet. Leutnant Bartels wurde gefährlich 
verwundet. 


— e . ̃ ꝶ(p pp 7˙‚¾ͥ «. 
Provinzielles. 


Schönſee, 25. Juni. Im Hoflebener See 
ertrank der 13jährige Arbeiterſohn Swolintti 
aus Mlewo. Beim Angeln entfiel ihm ſeine 
Angel und ſchwamm auf den See hinaus. Bei 
feinen Bemühungen, den ſchwimmenden Angel- 
ſtock mit einer Harke an das Ufer zu holen, ge⸗ 
riet er in das tiefe Waſſer und verlor den 
Boden unter den Füßen. Der herbeieilende 
Käthner Zellmer konnte den Knaben nur als 
Leiche herausholen. 

Konitz, 25. Juni. Die landespolizeiliche Ab⸗ 
vohwe der im Kreiſe Konitz belegenen Teilſtrecke 
der Nebenbahn Konitz⸗Lippuſch hat 
geſtern ſtaligefunden. Heute wird die im Kreiſe 
N. belegene Teilſtrecke abgenommen werden. 

Brieſen, 25. Juni. Die Regierung in Ma⸗ 
rienwerder hat genehmigt, daß Schulſpar⸗ 
kaſſen bei der evangeliſchen und katholiſchen 
Schule in Gollub, ſowie bei den Schulen ix 
Hohenkirch, Mittwalde und Silbersdorf einge⸗ 
richtet werden. 

Roſenberg, 25. Juni. Der Getreide- 
händler Lutz aus Freyſtadt war im Begriff, 
mit ſeinem Fuhrwerk nach Hauſe zu fahren. 
Vor dem Poſtgebäude mußte der Kutſcher des 
Herrn Lutz einem ihm entgegenkommenden Fuhr⸗ 
werk ausbiegen. In dieſem Augenblicke lief der 
ſechsjährige Sohn des Beſitzers Jaſch, der ſich an 
den entgegenkommenden Wagen angehängt, direkt 
unter die Pferde des Herrn L. Dem Kutſcher 
war es nicht mehr möglich, die Pferde zeitig 
genug anzuhalten und der Knabe wurde über⸗ 
fahren. Herr Lutz brachte das beſinnungsloſe 
Kind ſofort ſelbſt zum Arzte und holte ſelbſt mit 
ſeinem Wagen die auf einem Abbau wohnenden 
Eltern herbei. Erſt nach 1¼ Stunden kam der 
Knabe zum Bewußtſein; doch ſcheint er ſchwere 
innere Verletzungen davongetragen zu haben. Er 
wurde in das Kreiskrankenhaus gebracht. 

Graudenz, 25. Juni. Die Beſprechung 
des Fahrplanentwurfes für die am 1. 
Oktober zu eröffnende Hauptbahn Thorn⸗ 
Marienburg findet in Gegenwart der be⸗ 
teiligten Körperſchaften am 5. Juli vormittags 
10 Uhr im Kreishauſe in der Mühlenſtraße zu 
Graudenz ſtatt. — Einen ſchweren Unfall 
erlitt heute morgen Herr Oberſtleutnant 
v. Weſternhagen vom Culmer Inf.⸗Regt. 
Nr. 141 in Graudenz. Sein Pferd ſcheute in 
der Schützenſtraße vor einem Wagen der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn und ſtürzte mit dem Reiter. 
Herr v. Weſternhagen erlitt dabei anſcheinend 
ſchwere Verletzungen am Kopfe und der linken 
Hüfte und wurde in einer Droſchke nach feiner 
Wohnung gebracht. 

Elbing, 25. Juni. Geſtern wurde im Vogel⸗ 
ſanger Walde von einer mit Pilzeſammeln be⸗ 
ſchäftigten Frau eine vollſtändig verweſte 
menſchliche Leiche aufgefunden, deren Kopf 
vom Rumpfe abgetrennt war. Die Perſönlichkeit 
des Toten hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen. 
Man vermutet jedoch, in demſelben den ſeit 
Weihnachten ſpurlos verſchwundenen Lehrer Taube 
gefunden zu haben. — In einem Kleiderſchrank 
erhängte ſich der 54 Jahre alte Töpfergeſelle 
Eduard Lauterbach von hier. — Unmittelbar 
nach Beendigung der Kaiſermanöver in Poſen 
wird der Kaiſer zu mehrtägigem Aufenthalt in 
Cadinen eintreffen. Wie verlautet, kommen 
die Fürſten Hugo Henckel v. Donnersmarck und 
Pleß mit dem Kaiſer nach Cadinen. Die Feſt⸗ 
lichkeiten in der Marienburg im September d. J. 
finden nicht ſtatt. 


der ſcharfen Klinge tief in das rechte Auge. 
Die erſchreckten Eltern nahmen ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch, das rechte Auge iſt aber 
gänzlich verloren und auch wenig Hoffnung 
vorhanden, die Sehkraft des linken Auges zu 


erhalten. 

memel, 25. Juni. Der Beſitzer Kodjahn 
aus Minge, der vom Schwurgericht wegen 
Mordes zum Tode verurteilt war, hat 
ſich in ſeiner Zelle erhängt. 

Inſterburg, 25. Juni. Der Schneiderfrau 
H. von hier flog beim Anheizen des Kohlen⸗ 
eiſens ein Funke ins Auge, der dasſelbe 
ſchwer verletzte. — Am Sonntag wurde auf 
der Chauſſee in Georgenburgkehlen das 5jährige 
Kind des Arbeiters Salewski aus Georgenburg⸗ 
kehlen überfahren und ſchwer verletzt. 

Schulitz, 25. Juni. Da von der oberen 
Weichſel ein Steigen des Hochwaſſers 
angeſagt iſt, ſo herrſcht hier an dem Ufer reges 
Treiben. Die dort lagernden Schwellen werden 
pet Bahn oder Fuhrwerk nach höher gelegenen 
Stellen am Bahnhof beſördert. Auf den Wieſen 
iſt man eilig dabei, das Gras zu mähen, um 
es ſorlſchaffen zu können; denn würde erſt der 
Schlamm des WMeichſelwaſſers darübergehen, jo 
iſt das Gras als Heu unbrauchbar. Das friſch 
gehauene Gras mird nach höher gelegenen 
Plätzen gefahren. Die Niederungsbeſitzer haben 
einen großen Teil auf der Thorn⸗Bromberger 
Chauſſee abgelegt. Sollte das Waſſer längere 
Zeit auf die Ländereien treten, ſo wäre auch 
wieder die Kartoffel⸗ und Rübenernte dahin. 
— Am 3. Juli werden hier drei Batterien und 
der Stab des Feldartillerie-Regiments Nr. 53 
auf eine Nacht einquartiert. Das Regiment geht 
zum Angriffsmanöver nach Thorn. 

Krotoſchin, 25. Juni. In einem Anfalle 
plötzlicher Geiſtesſtörung überfiel der 
Wirt Wyſocki in Bozaein ſeinen taubſtummen 
70 jährigen Knecht im Viehſtalle und durchſchnitt 
ihm mit einem Küchenmeſſer die Kehle. Darauf 
tötete er ſich ſelbſt auf gleiche Weiſe. Der Knecht 
ſtarb bald darauf. 

poſen, 25. Juni. Sonntag, den 29. Juni, 
ſollte hier im Apollo⸗ Theater eine große 
polniſche Proteſtverſammlung gegen 
die neuen Antipolengeſetze ſtattfinden. Die Ein⸗ 
ladung zu dieſer Verſammlung hatten zahlreiche 
polniſche Reichs⸗ und Landtagsabgeordnete er⸗ 
laſſen. Auch etwa 20 Geiſtliche aus den Diözeſen 
Poſen, Gneſen und Culm hatten die Einladung 
mit unterzeichnet. Die Polizeibehörde hat geſtern 
die Abhaltung der Verſammlung verboten. — 
Zur Jubelfeier des Provinzial⸗Sänger⸗ 
bundes ſind dem Wohnungsausſchuß für das 
Feſt größere Schwierigkeiten in der Unterbringung 
der Gäſte erwachſen. Von den 1700 Sängern, 
die ſich am Feſte beteiligen wollen, beanſpruchen 
759 Wohnung, weil ſie beide Feſttage in Poſen 
verleben wollen. An Freiquartieren werden 118 
gewährt, an Hotelquartieren ſtehen 286 zur Ver⸗ 
fügung und infolge Inſerates haben ſich Privat⸗ 
leute zur Hergabe von 196 Quartieren gegen 
Entgelt bereit erklärt, ſo daß dem Wohnungs⸗ 
ausſchuß noch die Sorge für Beſchaffung von 
160 Betten verbleibt. Der Wohnungsausſchuß 
wendet ſich daher nochmals an die Bürgerſchaft 
mit der Bitte, für die Gäſte Freiquartiere oder 
Au Wohnung gegen Entgelt zur Verfügung zu 
ftellen. 


Thorn, ben 26. Juni 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


27. Juni 1848. Heinrich Zſchokke 7. (Aarau.) 


— Der Korpstommandenr Generalleutnant 
v. Braunſchweig begiebt ſich am Freitag nach 
Graudenz zur Beſichtigung des Infanterie ⸗Regi⸗ 
ments Nr. 175 und der Eskadron Jäger zu 
Pferde. Von dort geht es am Sonntag nach 
Gruppe, wo er abends an einem Eſſen des 
Offizierkorps des dortigen Reſerveregiments teil⸗ 
nimmt. Am 30. Juni begiebt ſich der Komman⸗ 


deur nach Thorn und am 2. Juli über Oſterode 
wieder nach Danzig. 

— der kommandierende General des ll. 
Armee⸗Korps von Langenbeck trifft am 27. 
d. Mts. 55s Uhr nachmittags von Stettin hier 
ein, um am 28. d. Mts. vormittags auf dem 
hieſigen Artillerie⸗Schießplatz mit 6 Kompagnien 
der 4. Diviſion ein Prüfungsſchießen 
(Wettbewerb um das Kaiſerabzeichen) abzuhalten. 
In Wettbewerb treten die 3. Kompagnie 
Grenadier⸗Regiments Nr. 9, 6. und 8. Kompagnie 
Infanterie⸗Regiments Nr. 149, 2., 7. und 10. 
Kompagnie Infanterie⸗Regiments Nr. 140, die 
am 28. d. Mts. vormittags hier eintreffen und 
nach Beendigung des Schießens mit der Eiſen⸗ 
bahn nach ihre Garniſonen zurückkehren. 

— Militäriſches. Ein gefechtsmäßiges Kon⸗ 
kurrenzſchießen hält das Infanterie - Regiment 
Nr. 140 aus Inowrazlaw am 28. d. Mts. auf 
dem hieſigen Schießplatz mit 6 Kompagnien ab. 
Hin und zurück fährt das Regiment mit der 
Bahn. — Am 27. d. Mts. vormittags rücken 
die Fußartillerie⸗Regimenter 1 von Linger und 
2 von Hinderſin hier ab und begeben ſich mittels 
Eiſenbahn wieder in ihre Garniſonen. Demnächſt 
werden das Gardefußartillerie-Regiment aus 
Spandau, welches ſchon am 30. Juni eintrifft, 
und das Fußartillerie-Regiment 4 Ende aus 
Magdeburg hier üben. Das Vorkommando des 
Fußartillerie⸗Regiments trifft ſchon am 26. hier 
ein. Die Beſpannungsabteilung des Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 6 von Dieskau nimmt vom 25. 
bis 28. d. Mts. an militäriſchen Uebungen in 
Poſen teil. 

— perſiſcher Orden. Dem Kriegsminiſter, 
General der Jafanterie v. Goß ler, iſt vom 
Schah von Pafien das Großkreuz des Son nen⸗ 
und Löwen⸗Ordens in Brillanten verliehen. Der 
„Staatsanz.“ meldet die kaiſerliche Genehmigung 
zur Anlegung desſelben. 

— perſonalien. Der Landgerichtsdirektor 
Boehncke in Konitz iſt zum Oberlandesgerichtsrat 
bei dem Oberlandesgericht in Marienwerder ernannt 
worden. f 

— herr OGberlandesgerichts⸗ Präjident 
Haſſenſtein aus Marienwerder iſt hierſelbſt ein⸗ 
getroffen, um das Königliche Land⸗ und Amts⸗ 
gericht einer Reviſion zu unterziehen. 

— Celegramme an den Uaiſer. Ueber die 
dienſtliche Behandlung von Telerrammen an den 
Kaiſer ſind neuerdings folgende iſt nmungen in 
die RR weiſung !“ „ Poſt und 
Telegraphie aufgenommen worden: „Telegramme 
amszujeiligen. Dazu werden de aſtalten be⸗ 
ſondere Formularhefte über wieſen, die für Durch⸗ 
druck eingerichtet find. Die zur Ayktagung dee 
ſtimmten Blätter mit ſchwarzem Vordruck (die 
unteren) ſind auch auf der Rückſeite zu beſchrelben, 
wenn die Vorderſeite nicht ausreicht. Für längere 
Telegramme ſind zwei oder mehrere Blätter zu 
verwenden; in jedem Falle iſt am Ende der Seite 
oder des Blattes durch den Vermerk Seite 2, 
Blatt 2, Seite 4 u. ſ. w. auf den folgenden Text 
hinzuweiſen, das zurückzubehaltende obere Formular 
in Rotdruck iſt nur auf der Vorderſeite zu be⸗ 
ſchreiben; auch ſind nur auf dieſem Formular 
die Namenszüge des aufnehmenden und des aus⸗ 
fertigenden Beamten zu vermerken.“ Für Tele⸗ 
gramme an den Kaiſer und die Kaiſerin werden 
beſondere Umſchläge verwendet. 

— dreißigtägige Rückfahrkarten in Preußen. 
Die Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten iſt im ver⸗ 
gangenen Jahre bekanntlich bei Beginn der 
Reiſezeit vom preußiſchen Eiſenbahnminiſter allge⸗ 
mein auf 45 Tage verlängert worden. Die 
Neuerung dehnte ſich ſchnell auf ſämtliche deutſche 
Eiſenbahnen aus. Auch die Fahrkarten, welche 
für die Sonderzüge des Sommers zum einfachen 
Fahrpreis mit der Berechtigung zur Rückfahrt 
ausgegeben werden, haben im allgemeinen eine 
Giltigkeit von 45 Tagen. Es beſteht hier aber 
innerhalb des Bereichs der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnen, von denen jene Reform ausgegangen iſt, 
eine Ausnahme, welche von den Reiſenden, welche 
die Züge benutzen wollen, wohl zu beachten iſt. 
Dieſe Beſtimmungen ſind ziemlich verwickelt. 
Sie lauten nach dem von der Eiſenbahndirektion 
Berlin ſoeben ausgegebenen Fahrplan folgender⸗ 
maßen: Die Sonderzug ⸗Rückfahrkarten von Berlin 
nach Hamburg, Glücksburg, Kiel, Helgoland, 
Weſterland, Wyk auf Föhr, Amrum, Norderney, 
Borkum, Lakolk auf Röm und Büſum, ſowie 
dieſe Karten von Spandau, Neuſtadt a. D. 
Wittenberge, Ludwigsluſt und Büchen nach 
Hamburg und Kiel haben eine Geltungsdauer 
von 30 Tagen. Die Rückfahrt muß am 30. 
Tage bis 12 Uhr nachts beendet ſein. Von 
Spandau, Neuſtadt a. D., Wittenberge, Ludwigs⸗ 
luſt und Büchen werden keine unmittelbaren Fahr⸗ 


- 


wird aber die 30tägige Geltungsdauer der Sonder, 
zug⸗Rückfahrkarten von Spandau, Neuſtadt a. D. 
Wittenberge, Ludwigsluſt und Büchen, ſowie von’ 
Berlin nicht verlängert. 

— Neue Zweimark⸗marken gelangen jetzt 
auf den Poſtanſtalten zur Ausgabe. Während 
bei den am 1. April neu herausgegebenen Zwei⸗ 
mark⸗Marken die Inſchrift „Deutſches Reich“ im 
Gegenſatz zu den anderen Wertzeichen in deutſchen 
Typen hergeſtellt war, hat die neue Marke die 
Inſchrift in lateiniſchen Buchſt aben er⸗ 
halten. Farbe und Zeichnung dieſer Marke find 
unverändert geblieben. Die nunmehr außer Ver⸗ 
wendung gekommenen Zweimark⸗Marken dürften, 
da ſie nur in beſchränkter Zahl angefertigt und 
gänzlich aufgebraucht ſind, einen bedeutenden 
Sammlerwert erreichen. 

— Eiſenbahnſchranken. Am 1. Juli d. Is. 
wird auf der Strecke Culmſee⸗Marien⸗ 
burg mit der Aufſtellung der Wegeſchranken 
begonnen werden. Die Schranken ſollen vor⸗ 
läufig noch nicht bedient, ſondern in geöffneter 
Stellung feſtgebunden werden. Für das Paſſieren 
der Uebergänge bleibt die Beſtimmung der Bahn⸗ 
ordnung für die Nebeneiſenbahnen Deutſchlands 
bis auf weiteres inkraft. Der Tag der Inbetrieb⸗ 
nahme der Schranken und die dann inkraft 
tretenden Beſtimmungen für Haupteiſenbahnen 
werden ſpäter mitgeteilt werden. 

— Wiedereinführung der Sonntagskarten 
auf den thüringiſchen Bahnen. Aus Rudol⸗ 
ſtadt wird gemeldet: Auf Anordnung des 
preußiſchen Eiſenbahnminiſters ſind auf den 
thüringiſchen Eiſenbahnen die bei Einführung der 
45 tägigen Rückfahrkarten im Bereich ſämtlicher 
deutſchen Staatsbahnen eingezogenen Sonntags⸗ 
karten wieder eingeführt. 

— „Prediger" iſt kein Amtstitel, jo hat 
das Schöffengericht zu Bielefeld entſchieden. Der 
„Evangeliſt“, frühere Diakon Albert Schormann 
aus Lemgo, jetzt zu Bielefeld, war angeſchuldigt, 
in den letzten drei Monaten ſich den Amtstitel 
„Prediger“ beigelegt und mit einem Talar be⸗ 
kleidet religiöſe Verſammlungen abgehalten zu 
haben. Er war durch amtsrichterlichen Straf⸗ 
befehl in eine Geldſtrafe von 20 Mk. genommen 
und hatte Widerſpruch erhoben. Das Schöffen⸗ 
gericht ſprach ihn frei. 

— Gewährfriſten beim Viehhandel. In 
keinem Geſchäſtszweige ſteht wohl der Betrug in 
ſo hoher Blüte als gerade beim Viehhandel. 
Speziell die Pferdeverkäufer, — Roßkämme, — 


5 5 ‚wie man früher zu ſagen pflegte, haben ſich von 
an den Kaiſer find bei der Ankunftsanſtalt dopf u 


er keines allzuguten Rufes erfreut und zahl⸗ 
de Anekdoten, die von der Schlauheit und 
Lift, mit welcher dieſe Leute ihre fehlerhafte vier⸗ 
en beredtes Zeugnis ablegen, kurſieren 
Zublikum. Glücklicherweiſe bietet uns das Ge⸗ 
ſetz einen ziemlichen Schutz vor den unlauteren 
Manövern, wenn auch leider die hier ein⸗ 
ſchlägigen Beſtimmungen noch nicht ganz all⸗ 
gemein bekannt ſind. Es erſcheint daher angezeigt, 
unſere Leſer einmal an dieſer Stelle darüber 
näher zu informieren. Die 88 459 —67, 469 
bis 480 und 482—492 unſeres Bürgerlichen 
Geſetzbuches geben klar und deutlich die Vor⸗ 
ſchriften wieder, die für den Verkauf von Vieh 
gelten, und können wir uns eine Rekapitulation 
jener Beſtimmungen wohl erſparen. Die Ge⸗ 
währfriſten aber, von denen in $ 482 die Rede 
iſt und die in einer ſpeziellen Verordnung vom 
27. März 1899 feſtgelegt wurden, mögen hier 
zu Nutz und Frommen unſerer Leſer angegeben 
werden. Als Hauptmängel, für deren Nicht⸗ 
vorhandenſein der Verkäufer eine 14tägige Ge⸗ 
währ zu leiſten hat, gelten bei Pferden 1.) Rotz, 
2) Dummkoller, (3. Dämpfigkeit, 4.) Kehlkopf⸗ 
pfeiſer, 5.) Augenentzündung, Mondblindheit und 
6.) Koppen (Krippenſetzen.) Beim Verkauf von 
Rindvieh erſtreckt ſich die Gewährfriſt hinſichtlich 
tuberkulöſer, den Nährzuſtand des Tieres beein⸗ 
trächtigender Erkrankungen auf 14, hinſichtlich 
der Lungenſeuche auf 28 Tage. Bei Schafen iſt 
die Gewährfriſt ſüe Seuche 14 Tage, bei 
Schweinen a) für Rotlauf 3 Tage und b) für 
Schweineſeuche leinſchl. Peſt) 10 Tage. Vor⸗ 
ſtehende Beſtimmungen finden, wie noch bemerkt 
ſein mag, Anwendung auf den Verkauf von 
Nutz- und Zuchttieren. Handelt es ſich dagegen 
um Vieh, welches alsbald geſchlachtet werden und 
als Nahrungsmittel dienen ſoll, ſo dehnt ſich 
die Gewährfriſt beim Verkauf von Schweinen 
hinſichtlich tuberkulöſer Erkrankungen, Trichinen 
und Finnen auf 14 Tage aus. 
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— die Folgen der verſäumten Ulebepflicht 
hat der Arbeitgeber zu tragen. Ein Arbeit- 
geber hatte es unterlaſſen, einer von ihm be | 


ſchäftigten verſicherungspflichtigen Perſon Marken 
in deren Quittungskarte in ausreichender Zahl 


karten nach den Nordſeebädern ausgegeben. Esfftiſtgerecht einzukleben. Im Laufe eines ſpäter 


Glücksburg, Helgoland, Norderney, Borkum, Juiſt, 
Wyck auf Föhr, Amrum, Weſterland, Lakolk auf 
Röm und Büſum zu haben. Dieſe Anſchluß⸗ 
karten werden nur an Inhaber von Sonderzug⸗ 
karten von den genannten Stationen zwiſchen 
Berlin und Hamburg gegen Vorzeigung ihrer 
Sonderzugkarte verabfolgt, die Anſchlußkarten nach 
Juiſt aber auch an Inhaber von Sonderzugkarten 
ab Berlin. Dieſe Anſchlußkarten von Hamburg 
haben wiederum eine Geltungsdauer von 45 


Tagen. Durch die Zulöſung einer dieſer Karten! ſeitig auf Grund des § 823 des Bürgerlichen 
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ſind vielmehr Anſchlußkarten von Hamburg nach eingeleiteten Rentenverfahrens ergab ſich, daß die 


in den Quittungskarten vorhandenen Beitrags. 
marken zur Erfüllung der Wartezeit nicht aus⸗ 


reichten. Der Rentenanſpruch der verſicherten 


Perſon wurde deshalb in dem Rentenverfahren 3, 


abgewieſen. Nunmehr nahm die abgewieſene 
Rentenbewerberin den ſäumigen Arbeitgeber vor 


den ordentlichen Gerichten in Anſpruch, indem ſie 3 
von ihm die Zahlung und Sicherſtellung einen 


Jahresrente forderte. Entſprechend dieſem Klage ⸗ 
antrage wurde der ſäumige Arbeitgeber gerichts⸗ 
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4 Geſetzbuches zur Zahlung einer laufenden Rente 


ure. 
2 Ernte-Urlaub für Soldaten. Bezüglich 
der Kommandierung von Soldaten zu Ernte⸗ 
zwecken iſt jetzt folgender Militärbefehl erlaſſen 
worden: „Um die Einbringung der Ernte zu 
erleichtern, kann den Mannſchaften ein Urlaub 
zur Erntezeit gewährt werden. Vorbedingungen 
für den Urlaub find gute Führung und vorge⸗ 
ſchrittene Ausbildung, beſonders im Schießen, des 
zu Beurlaubenden und wirklicher Mangel an 
ländlichen Arbeitern. Der Urlaub kann bis zu 
drei Wochen gewährt werden. Anträge auf 
Beanlaubungen ſind ſeitens der Intereſſenten 
direkt bei den Truppenteilen zu ſtellen.“ 

— die Sommerfriſche ladet lockend zum 
Aufenthalt auf dem freien Lande ein, und 
wirklich iſt der Menſch zu beneiden, der in der 
warmen Jahreszeit den kahlen Mauern der Stadt 
den Rücken kehren kann. Es iſt das inſtinklive 
Streben nach Freiheit, Sonne, Luft und Licht. 
Denn wie der Vogel fühlt ſich der Menſch 
eigentlich nur wohl in der freien Natur, wohin 
er auch ſeiner Beſtimmung nach gehört. Freilich 
fehlt manches an der häuslichen Bequemlichkeit, 
doch wenn die Zeit kommt, drängt es doch 
wieder hinaus. Man fühlt, wenn es angeht, iſt 
man die friſche Luft nicht nur ſeiner Geſundheit, 
ſondern auch ſeinem Gemüt ſchuldig. Denn am 
meiſten profitieren davon die vom großſtädtiſchen 
Haſten und auch von den zahlreichen Winter⸗ 
luſtbarkeiten überanſtrengten Nerven, denn auch 
die ländliche Stille iſt wohlthuend und heilend 
nach aufregendem Geſchäftsleben. Darum lebe 
der Sommerſriſchler vor allen Dingen in Sorg⸗ 
laoſigkeit und gewöhne ſich das ewige Aergern 

über jede Kleinigkeit ab, das dem Nervöſen 
eigen iſt und die Nerven wie das Blut immer 
wieder von neuem aufregt. Die Wohlthar der 

Sommerfriſche liegt in dem „Sichgehenlaſſen.“ 

Und wenn auch die Wohnungseinrichtung nicht 

ſo komfortable und bequem iſt, wie zu Hauſe. 

Bei wenig Vorurteil ſchickt man ſich leicht hin⸗ 
ein, wie es die Kinder in den Ferien thun, die 
um der goldnen ländlichen Freiheit willen den 
ſtädtiſchen Tand raſch vergeſſen. 

— Reijefieber. Alle Menſchen durch 
die Bank — Sind jetzt reiſefi e 
Fort nur fort, heißt die Parole, Luftver⸗ 
änd'rung dient zum Wohle. — Was der Winter 
hat verbrochen — Wird in den paar 
wochen — In die Flucht getrieben jun — 
Mittelſt Waſſer und Ozon; — Dinge, dir 
Hunger ſchärfen — Und ſehr gut ſind 


den 


Nerven. — In Familien alle Tage — Wiro f hee t. 


erörtert jetzt die Frage, — Morgens, abends und 
bei Tiſche — Wohin gehts zur Sommerfriſche? 


— Frau Mama, die grad nicht 

Meint Marienbad c i 

die Ausſicht hätt', — Zu verlieren etwas Fett; 
— Doch Papa iſt gar nicht willig — Denn 
das Bad iſt ihm „zu billig“ — „Herrlich ſänd 
ich Swinemünde,“ — Flüſtert Fräulein Roſalinde 
— „Wo des Meeres blaue Wellen — An dem 
Uferrand zerſchellen“. — Vater aber ruft erboſt: 
— „Kind, du biſt wohl nicht bei Troſt, — denn 
gerade an der See — Schröpft man ſehr das 
Portemonnaie“. — Frida ſpricht von Baden⸗ 
Baden, — Ilſe ſchwärmt für Berchtesgaden, — 
Nach dem Harz zieht's die Suſanne, — Für den 
Schwarzwald iſt die Hanne, — Doch Papa 
ſtöhnt ungeheuer — „Sit mir,“ ſagt er, „viel 
zu teuer. — Um ein bischen Luft zu ſchnappen, 
— Will ich nicht fo viel berappen“. — Und fo 
| wogt es auf und nieder — Hier ein Für, und 
dort ein Wider. Täglich finden ohn' 

Ermatten — Stets auf's neue ſtatt Debatten. 

— Bis der Vater, mürbe endlich, — Alles findet 

ſelbſtverſtändlich — Und jedwedem Plane ſchließ⸗ 

lich — Zuſtimmt, wenn auch ſehr verdrießlich. 

— Doch nun geht, o meine Güte, — Die Be⸗ 

ſprechung los, ob Hüte — Mäntel, Kragen, 

Shawls und Kleider — Auch noch tragbar ſind, 
und leider — Stellt ſich's raus, das Mancherlei 
— Nunmehr anzuſchaffen ſei, — Weil ſo viel 
veraltet wäre. — Und nun tröpfelt Zähr um 
Zähre. — Tiefgerührt von dieſem Weh — Greift 
Papa in's Portemonnaie — Sie bei großen 
Modefirmen — Zu „behüten“ und „beſchirmen“. 
— Endlich iſt man dann ſo weit — Alle Koffer 
ſind bereit — Und per Dampfroß eilt man fort 
— Nach dem ſchönen Badeort — Und der Vater 
ſeufzt ganz leiſe — „Na, das wird 'ne teure 
Reiſe! — Doch der Mutter Blick ſich lenkt — 
Auf die Töchter und ſie denkt: — Diesmal muß 
es doch gelingen, — Eine an den Mann zu 
bringen! 

— Geſchenk des Guſtav Adolf - vereins. 
Bei Gelegenheit der Einweihung der evangeliſchen 
Kirche in Forſthauſen (Kreis Strasburg) über⸗ 
brachte Herr Superintendent Karmann⸗Schwetz 
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der dortigen Kirchengemeinde 500 Mk. als Feſt⸗ 


gabe des Zentralvorſtandes der Guſtav Adolf⸗ 
Stiftung. f ; 
— Aus dem Theaterbureau. Um Freitag, 
den 27., findet die letzte Aufführung des köſtlichen 
Schwankes „Der Schiffskapitän“ ſtatt. 
Derſelbe erregte bei den vorherigen Aufführungen 
ſtürmiſche Heiterkeit Das Publikum wird 
auf 115 Vorſtellung ganz beſonders aufmerkſam 
gemacht. 
Das Konzert der 176 er, welches geſtern 
abend im Ti vol i ftattfand, war trotz der kühlen 
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Witterung ziemlich gut beſucht. Nicht nur die 
Kolonnaden waren beſetzt, ſondern auch im Garten 
hatten ſich einige „Mutige“ niedergelaſſen. Die 
Kapelle ſpielte unter Leitung des Herrn Bormann 
wieder in vorzüglichſter Weiſe. Das Programm 
war ein gut gewähltes und bot verſchiedene 
Piecen, die hier ſelten zu Gehör gebracht worden 
find. Am beſten gefielen die beiden Collo⸗Soli 
des Herrn Kloſe, die ſtürmiſchen Beifall hervor⸗ 
riefen. Aber auch die übrigen Muſikſtücke, be⸗ 
ſonders die „Poſt im Walde“ von Schäfer und 
das „Hochzeitslieder - Potpourri“ von Reckling 
fanden großen Anklang. 


— Dom Schützenhauſe. Wie ſchon kurz 
mitgeteilt, geht mit dem 1. Juli die Oekonomie 
des Schützenhauſes, welche während des laufenden 
Monats proviſoriſch verwaltet wird, an Herrn 
Guſtav Schilling aus Kahlberg über. Herr 
Schilling hat ſeit 10 Jahren das dortige Kur⸗ 
haus in Pacht, nachdem er mehrere Jahre vorher 
das erſte Geſellſchafthaus Elbings, das Kaſino, 
mit beſtem Erfolge geführt hatte. Es ſteht alſo 
zu erwarten, daß das Schützenhaus unter ſeiner 
neuen Leitung ſich bald ſeine alte Beliebtheit 
erobern wird. Die Schützengilde läßt ihrerſeits 
auch die Hebung ihres Hauſes ſich ſehr ange⸗ 
legen ſein durch eine gründliche Inſtandſetzung 
ſeiner Räume, welche gegenwärtig vorgenommen 
wird. Da Herr Schilling jedoch noch bis etwa 
Ende Auguſt in Kahlberg verpflichtet iſt, über⸗ 
nimmt der Pächter des Ratskellers, Herr Harwart 
von hier, einem Uebereinkommen mit Herrn 
Schilling gemäß, bis dahin die Oekonomie des 
Schützenhauſes. 


t. Die Maurergeſellen⸗Brüderſchaft hat 
kürzlich ihr auf dem neuſtädtiſchen Markt gelegenes 
„Maureramtshaus“ renovieren laſſen, da in dem⸗ 
ſelben demnächſt das Johannisquartal abgehalten 
werden ſoll. Von dem Maler Ziegler iſt eine 
große Anzahl hervorragender Gebäude der Stadt 
Thorn in Waſſerfarben auf die Wände gemalt 
worden. Die Arbeiten ſind mit großer Naturtreue 
ausgeführt. Auch zwei Maurer im Feſtanzuge 
find in ¼ natürlicher Größe dargeſtellt. 

— Für die hieſige Präparandenanſtalt find 
zwei wertvolle Pianios beſchafft worden, die von 
der Pianofortetzondlung von O. von Szczypinski 
geliefert ſind. 


— Sein 25lähriges Berufsjubfläum feie 


morgen 5 * Zel der erſten 
[Gemeind 
m der Weichſel. Das Waſſer steigt 
ſchnell, es t iber 


einen Meter „egen. Der Warlerjiand betrug 


heute nachmittag 3,25. 


nt Diebftahl.. Dem Einwohner Ra 
Wieſenburg Ziegelei find in vorletzter Nacht 
2 wertvolle Schweine geſtohlen worden. Die 
Diebe haben zum Fortbringen derſelben ein 
Fuhrwerk benutzt. Leider iſt es noch nicht ge⸗ 
lungen, die Langfinger zu erwiſchen. 
Schwurgericht. Unter der Beſchuldigung des 
Raubes betrat in der zweiten Sache, welche geſtern 
zur Verhandlung kam, der Zimmermann Franz Politowski 
aus Culmſee, zur Zeit in Strafhaft, die Anklagebank. 
Als Verteidiger ſtand dem Angeklagten Herr Rechtsanwalt 
Dr. Stein zur Seite. Der Anklage unterlag folgender 
Sachverhalt: Angeklagter und der Käthner Albrecht 
Grajewski aus Neuguth trafen am 2. März d. J. mit 
mehreren anderen Perſonen in der Reſtauration des 
Kaufmanns Bathke zu Culm zuſammen. Sie wurden 
hier erſt mit einander bekannt. Während der von ihnen 
geführten Unterhaltung erbot ſich Grajewski, dem Ange⸗ 
klagten, der unverheiratet iſt, eine Braut zu verſchaffen. 
In der Ausſicht auf eine gute Verheiratung ſprachen 
beide Teile munter dem Bier und Schnapſe zu. Nachdem 
ſie eine Zeit lang gekneipt hatten, verließ Grajewski das 
Lokal, um Einkäufe zu beſorgen. Nach einer Weile 
kehrte er indeſſen nach dem Bathkeſchen Reſtaurant zurück, 
Er fand dortſelbſt noch den Angeklagten vor. Grajewski 
erklärte, alsbald nach Hauſe gehen zu wollen und brach 
u dieſem Zwecke auf. Angeklagter ſchloß ſich ihm an. 
uſtatt den Heimweg einzuſchlagen, ſuchten beide noch 
mehrere Kneipen auf, in denen ſie ſich Schnaps geben 
ließen. Im ziemlich ſtark angetrunkenen Zuſtande be⸗ 
gaben ſie ſich ſchließlich zur Stadt hinaus. Als ſie ſich 
auf der Chauſſee befanden, drängte ſich Angeklagter in 
auffälliger Weiſe an Grajewski heran, ſodaß dieſer Ver⸗ 
anlaſſung nahm, dem Angeklaglen zu ſagen, ihn allein 
gehen zu laſſen. Deſſen ungeachtet ging Angeklagter 
auch weiterhin mit Grajewski mit. Plötzlich ſtieß er den 
Grajewski in den Chauſſeegraben, warf ſich auf ihn und 
griff ihm in die Hoſentaſche, offenbar um das Porte⸗ 
monnaie herauszureißen. Grajewski ſetzte ſich zwar zur 
Wehr. Er konnte es aber doch nicht verhindern, daß 
Angeklagter ihm das Portemonnaie mit 3 Mk. Inhalt 
entriß und unter Mitnahme desſelben und ſeines Bündels, 
das verſchiedene Waren enthielt, das Weite ſuchte. Der 
Angeklagte will ſich des Vorfalls nicht mehr genau ent: 
ſinnen, da er ſtark angetrunken geweſen ſei. Er gab 
indeſſen zu, dem Grajewski das Portemonnaie mit etwa 
3 Mk. Juhalt weggenommen zu haben, dagegen beſtritt 
er aber, daß er dabei Gewalt angewendet habe. Auf 
Grund der Beweisaufnahme nahmen die Geſchworenen 
an, daß Angeklagter ſich nicht des Raubes, wohl aber 
des Diebſtahls ſchuldig gemacht habe und ſie bejahten 
in dieſem Sinne die Schuldfrage. Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte den Angeklagten demgemäß zu einem Jahr 
echs Monaten Gefängnis. — Auch heute 
ſtanden 2 Sachen zur Verhandlung an. Unter der Be⸗ 
ſchuldigung der Urkundenfälſchung und des 
verſuchten Betruges betrat in der erſten der 
Arbeiter Ignatz Oſſowski aus Leibitſch die Anklagebank. 
Als Verteidiger ſtand dem Angeklagten Herr Juſtizrat 
Trommer zur Seite. Nach dem Geftändnis des Ange⸗ 
klagten hat er ſich vor etwa 2 Jahren von dem ſtellver⸗ 
tretenden Amtsvorſteher Heinrich in Leibitſch eine 
Quittungskarte ausſtellen laſſen. Mit derſelben ging er 
nach Meckelburg, woſelbſt er Arbeit fand. Als er einige 
Monate darauf nach Leibitſch zurückkehrte, kam ihm die 
Quitlungskarte abhanden. Er wandte ſich darauf an den 
Amtsvorſteher mit der Bitte, ihm eine neue Karte aus⸗ 
zuſtellen, erhielt aber einen ablehnenden Beſcheid, weil 
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der Amtsvorſteher augenblicklich nicht im Beſitze des er⸗ 
forderlichen Formulars ſein wollte. Da Angeklagter eine 
neue Arbeitsſtelle angenommen hatte, ohne die Quittungs⸗ 
karte aber den Lohn nicht ausgezahlt bekommen konnte, 
ſo änderte er in ſeiner Verlegenheit eine Quittungskarte, 
welche ein ruſſiſcher Arbeiter bei ihm vor längerer Zeit 
zurückgelaſſen hatte, auf ſeinem Namen um und nahm 
dieſelbe in Benutzung. Die Karte war, als er die 
Aenderung darin vornahm, bereits mit 31 Quittungs⸗ 
marken verſehen. Als im März d. J. der Kontroll- 
beamte Zollenkopf aus Thorn in Leibitſch eine 
Reviſion der Quittungskarten vornahm, entdeckte 
er die Fälſchung des Angeklagten. Wäre die 
Fälſchung nicht entdeckt worden, ſo hätte Angeklagter 
ſpäterhin einmal den Nutzen aus den von ihm nicht ge⸗ 
klebten 31 Marken gezogen. Er war deshalb nicht nur 
der Urkundenfälſchung, ſondern auch des verſuchten Be⸗ 
truges angeklagt. Oſſowski gab zu ſeiner Entſchuldigung 
an, daß er in die verloren gegangene Quittungskarte 
bereits 35 Quittungsmarken eingeklebt gehabt habe. Die 
Verſicherungsanſtalt habe danach keinen Nachteil erlitten, 
da nur 31 Marken in der Karte verwendet geweſen waren, 
welche er auf ſeinen Namen umgeändert habe. Die Ge⸗ 
ſchworenen vermochten ſich von einer Straffälligkeit des 
Angeklagten nicht zu überzeugen. Sie verneinten die Schuld⸗ 
frage, worauf Angellagter freigeſprochen wurde. 
— Die zweite Verhandlung betraf die Arbeiterin Julianne 
Cwiklinski aus Culm, zur Zeit in Unterſuchungshaft, welche 
beſchuldigt war, am 4. Mai er. ihr unehelich geborenes 
Kind gleich nach der Geburt getötet zu haben. Dieſe 
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 
Die Verteidigung der Angeklagten führte Herr Rechtsan⸗ 
walt Feilchenfeld. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 
Gefängnis. Damit ſchloß die zweite diesjährige 
Sitzungsperiode. 

— Auf dem heutigen viehmarkt waren 
aufgetrieben 164 Ferkel und 87 Schlachtſchweine. 
Es wurden gezahlt für fette Ware 40 — 42 Mk. 
und für magere 38 —39 Mk. pro 50 Kilo 
Lebendgewicht. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 12 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 28 Zoll 1 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,88 Meter. 

— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Gefunden vor ca. 14 Tagen im Viktoria⸗ 
garten ein anſcheinend goldener Ring mit rotem 
Stein. 

Podgorz, 25. Juni. Der Wohlthätigkeits⸗ 
verein hielt geſtern eine außerordentliche Verſammlung 
ab zwecks Aenderung des Statuts. Es wurde beſchloſſen, 
dem Denkmals⸗Komitee am Tage der „Veranſtallung des 
Feſtes zum beſten des Denkmalsbaufonds“ (6. Juli! 
300 Mark einzuhändigen. Ferner wurde beſchloſſen, 
Ende Juli ein zweites Sommerfeſt zu veranſtalten. — 
Der Hinter dem Knecht Guſtav Tetzlaff in Podgorz unter 
dem 7. April erlaſſene Steckbrief iſt erneuert worden. — 
vom 3. Juli bis einſchl. 26. Juli d. Is. 
allen Wochentagen auf dem hieſigen Schieß ⸗ 
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1 Uhr vormittags und dauert vorausſichtlich bis 
Uhr nachmittags. — Wegen des ſchlechten Wetters der 
letzten Tage iſt das Kinderfeſt der hieſigen Schulen 
bis auf weiteres aufgeſchoben worden. — Am 
3. Juli findet für Podgorz die diesjährige Pferde⸗ 
muſterung, ſowie die Prüfung der kriegsbrauchbaren 
Fahrzeuge auf dem hieſigen Schaubudenplatze ſtatt. 
Gurske, 25. Juni. Der Lehrerverein Gurske 


addatz in U am Freitag im Anſchluß an eine Konferenz eine 
itzung ab. — Am Freitag, den 27. d. Mts., findet in 


Gr.⸗Böſendorf Miſſionsfeſt ſtatt. Die Hauptfeier 
iſt nachmittags 3 Uhr in der hieſigen Kirche, die Nach⸗ 
feier im Walde des Herrn Wichert. Miſſionsberichte 
werden Herr Pfarrer Endemann ⸗Podgorz und Herr 
Miſſionar Eiſelen aus Transvaal eritatten. 


Neueſte Nachrichten. 


Merſeritz (Poſen), 26. Juni. Der Mord⸗ 
prozeß Franzke endete geſtern mit der Verur⸗ 
teilung der beiden Angeklagten, Guſtav Franzke 
und deſſen Ehefrau Anna, geb. Fengler, wegen 
gemeinſchaftlichen, mit Ueberlegung ausgeführten 
Mordes zum Tode. 

Breslau, 26. Juni. Geſtern begann vor 
der zweiten Strafkammer des Landgerichts der 
Prozeß gegen den Rhedereidirektor Paul 
Breslauer und Gen. wegen Betruges, Ur⸗ 
kundenſälſchung, Vergehens gegen das Aktienge⸗ 
ſetz, Bankerotts bezw. Beihilfe zum Betrug. 


Ueber 60 Zeugen und Sachverſtändige ſind ge⸗ 


laden. Breslauer bekennt ſich nur der Beihilfe 
zum Betruge in Verbindung mit der Verletzung des 
Akti engeſetzes für ſchuldig. Die Mitangeklagten 
beſtreiten jede Mitſchuld. Breslauer bezeichnet ſich als 
Opfer Schoſtags. Er habe deſſen Betrügereien 
ſchon 1893 entdeckt, habe aber die Anzeige beim 
Auſſichtsrat unterlaſſen, weil Schoſtag mit 
Selbſtmord drohte. 
Breslau, 26. Juni. Inſolge des Deich⸗ 
bruchs in Ohlau ergoſſen ſich die Fluten mit 
mächtigem Druck nach der Stadt zu. Zahlreiche 
Beſitzungen, ſowie viele Gärten ſtehen unter Waſſer. 
Einzelne Gebäude mußten von den Bewohnern 
verlaſſen werden. In der Ohlauer Vorſtadt in 
Brieg hat die Ueberſchwemmung ebenfalls 
bedeutenden Umfang angenommen. Die Saaten, 


die Kartoffel- und Rübenfelder im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet ſind vernichtet. 
Dresden, 25. Juni. Im Befinden der 


Königin Karola iſt auch in der vergangenen 
Nacht eine Aenderung zum beſſeren nicht einge⸗ 
treten. Die Krankheit der Königin iſt ſchwere 
Gemütsdepreſſion. 

Würzburg, 26. Juni. Bei Ochſenfort 
ſchlug ein mit 11 Perſonen beſetzter Kahn 
beim Ueberqueren des Main um; drei Per⸗ 
ſonen ſind ertrunken, die übrigen acht 
gerettet. 2 

Lübeck, 26. Juni. In einer geſtern hier 
abgehaltenen, von zahlreichen Intereſſenten be⸗ 
ſuchten Verſammlung erfolgte die Begründung 
einer neuen Dampfſchiffahrtsge⸗ 
ſellſchaft. Der Norddeutſche Lloyd wird 
dazu ein Anfangskapital von 400 000 Mark 
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zahlen. Der Bau des erſten Dampfers ſoll der 
Koch'ſchen Werft in Lübeck übertragen werden. 
Lauban, 26. Juni. Im ganzen Qneis⸗ 


thale herrſcht Hochwaſſer. Das Waſſer 
ſteigt noch. 
Lemberg, 26. Juni. Die ßpreußiſchen 


Behörden verlangen, hieſigen Blättern zufolge, 
die Auslieferung der im Wreſchener Schul- 


prozeſſe zu 1½ Jahren Gefängnis verurteilten 


Frau Piaſecka, welche mit ihren Kindern 
hierher geflüchtet iſt. 

Trieſt, 26. Juni. Die Angeſtellten 
der Straßenbahn find in den Aus ſtand 
getreten. Der Verkehr der Straßenbahn 
iſt gänzlich eingeſtellt. 

Paris, 26. Juni. Die Spezialärzte 
des Hoſpitals Lariboiſière find infolge des Ver⸗ 
bots, außerhalb des Hoſpitals Wohnung zu 
nehmen, in den Ausſtand getreten. 

London, 26. Juni. Ein heute morgen 
10 Uhr über das Befinden des Königs 
Eduard ausgegebenes Bulletin beſagt: Der 
König hatte eine beſſere Nacht und etwas 
kräftigeren Schlaf. Das Befinden iſt in 
jeder Beziehung zufriedenſtellend. Der 
Zuſtand der Organe iſt vollkommen günſtig, der 
der Wunde ebenfalls befriedigend. 

London, 26. Jani. Prinz Heinrich 
von Preußen reiſt vorläufiz noch nicht ab, 
da der König den Wunſch ausgeſprochen hat, 
daß alle ſeine nächſten Verwandten bis auf 
weiteres hierbleiben. 

Kopenhagen, 26. Juni. Die däniſche 
Kronprinzeſſin erhielt, wie hier verlautet, von 
ihrem in London weilenden Gemahl die Nachricht, 
daß der Zuſtand des Königs Gduard 
als hoffnungslos gelten könne. 

Boſton, 26. Juni. Die Boſtoner Kran⸗ 
kenwärterin Jan Toppan bekannte, 31 
ihrer Patienten durch Gift umge⸗ 
bracht und vielfache Brände angelegt 
zu haben. Ihre Kenntnis von Giften iſt der⸗ 
art, daß ſie jahrelang unentdeckt ihr Treiben 
fortſetzen konnte. Sie wurde deshalb zu lebens⸗ 
länglichem Irrenhaus verurteilt. 

Warſchau, 26. Juni. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſch zu beträgt 3,78, bei 


Chwalowice 3,99 Meter. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin 26. Juni. Fonds feit. >: Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 | 217 os 
Warſchau 8 Tage —, — 
Oeſterr. Banknoten 85,30 8 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,25 92,3 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 | 10%, 
Deutſche Reichs anl. 3 pt. = 92,70. 2.7 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,10 | 10% 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. 89,20 89 
ener Pfändbrleſe 50 pat. 3930 35 
oſener Pfandbriefe 3½ pt. ; 2 
5 . " 4 . 103.— | 102, 
Poln. Pfandbriefe 4½ pet. 100,40 1 
Türk. 1 % Anleihe C. 28,25 28,40 
Italien. Rente 4 pct. 102,70 | 102,60 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 83,.— 83,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,75 184,90 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 202,50 03,.— 
arpener Bergw.⸗Akt. 175,40 176,70 
aurahütte Aktien 204,25 05,-- 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 


Weizen: Juli 166,50 | 167,50 
A September 159,75 61.—— 
= Oktober —.— —— 
= loco Newyork 808), 8175 
Roggen: Juli 144,50 | 145,25 
15 September 137,25 137,75 
7 Oktober 136,50 | 136,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 5,10 


ur 3 
Wechſel⸗Distont 3 pt., Lombard-Binsfus 4 p. 


Unübertroffen in Güte, 
Nährwerth, Wohlgeschmack 
und Verdaulichkeit. 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Linde’s 
Essenz 


arminol” 


Mundwasser in Pulverform. 


Von Autoritäten anerkannt 


Das Beste fir Mund u. Zähne, 


Mk. Preis 1.— per Schachtel (für ca. 70 Glas Mundwasser). 
Erhältlich In einschlägigen Geschäften, 


Heute mittag 121/, Uhr starb nach langem, 
schweren Leiden meine inniggeliebte Frau, unsere 
liebe Mutter, Schwester und Tante, 


Anastasia Kunicka 


geb. Gajewska. 
Dieses zeigt tiefbetrübt an 


THORN, den 26. Juni 


V. Ku 


1902. 


nicki, Klempnermeister, 


Die Beerdigung findet Sonntag, nachmittags 5 Uhr 
vom Trauerhause Gerstenstrasse 6 aus statt, 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Goldarbeiters 
Simon Grollmann, in Firma 8. 
Srollmann, in Thorn wird nach 
erfolgter Abhaltung des Schluß⸗ 
termins hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 23. Juni 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Auf der Ziegeleikämpe fol die Obft: 
nutzung des Sommers 1902 des im 
Schlage 6 belegenen Obſtgartens lent⸗ 
haltend 25 Obſtbäume) öffentlich meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden und haben 
wir hierzu einen Termin auf 
Freitag, den II. Juli d. Is., 

vormittags 9%, Uhr 

auf dem Dienſtzimmer des ſtädtiſchen 
Herrn Oberförſters (Rathaus 2 Trep⸗ 
pen) anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
luftige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Verpachtungsbedin⸗ 
gunnen im Termin bekannt gemacht 
werden. 

Thorn, den 26. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
urſus 


Der katholiſche Präparanden 
hierſelbſt iſt nunmehr eröffnet worden. 
Weitere Teilnehmer an demſelben 

werden fortdauernd noch angenommen. 
Meldungen ſind an den Leiter der 
Anſtalt Herrn Rebeschke hierſelbſt 
-r an die unterzeichnete Schuldepu⸗ 
zulion zu richten. 

Thorn, den 17. Juni 1902. 


Die Schuldeputation. 


Bekanntmachung. 
Für diejenigen, welche in den Mo- 
naten Juni und Juli d. Js. Mots 
in Mengen von mindeftens 100 Str. 
zur ſoſortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 
Mk. 0,80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 2. Juni 1902. 
die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Verdingung. 


Die Dachdeckerarbeiten einſchließlich 
aller dazu erforderlichen Lieferungen 
für den Neubau der 153klaſſigen katho⸗ 
liſchen Vollsſchule in Gneſen ſollen 
vergeben werden. 

Hierzu ſteht Termin am Montag, 
den 7. Juli 1902, vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamt zu Gneſen an. 


vangsbaftigrng. 


Freitag, den 27. Juni 1902, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Kgl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände als: 
1 Bettgeſtell mit Betten, 
2 Spinde, 1 Tiſch, eine 
Kommode, 2 Sophas 
öffentlich meiſtbietend gegen Barzah⸗ 
lung verſteigern. 
Thorn, den 26. Juni 1902. 


Bluhm, Gerichtsvollzieher kr. A. 


f Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


5000 


Mark 


gegen mündelſichere Hypothek zu ver⸗ 


Kuntze & Kittler. 


Lose 


zur I. Kl. 207. Lotterie habe noch 
u verkaufen. Dauben, Königl. 
Lotterie-Einnehmer. 


geben, 


Konkursverfahren. 


Futtermittel. 


bei der Kundſchaft gut eingeführten 


vertreter. 


Offerten mit Angabe v. Referenzen 


gefl. sub H. Z. 2140 an Ru- 


dolf Mosse, Hamburg. 
Tüchtiger 


JZimmerpolier 


bei hohem Lohn für dauernd geſucht. 
Bewerber wollen ſich melden unter 
Z. 18 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
„FTT 


2 Verkäuferinnen oder Buffetfräul. 
erhalten vom 1. Juli Bahnhofs⸗ 
ſtellung nach außerhalb. 
Stanislaus Lewandowaki, 
Agent u. Stellenverm., Heiligegeiſtſtr. 17. 
Telephon⸗Anſchluß 52. 

Bei hohem Salair und dauernder 
Stellung ſuche ſofort für mein Spe⸗ 
zial⸗Pußzgeſchäft eine ſehr flotte und 
zuverläſſige 


Verkäuferin, 


der poln. Sprache mächtig. Offerten 
bitte Bild, Zeugn. und Gehalt ohne 
Station beizufügen, 


Philipp Moses, Graudenz. 
1 Selbſtfahrer zu verk. Brückenſtr. 22. 
gu erh. Damen⸗Fahrrad ſteht bill. 


zum Verkauf. Gefl. Off. u. P. 59 
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


AA 
Tüll 


Ain allen gangbaren Breiten, 
genau nach dem Faden ge⸗ 

Aſchnitten, zu Cülarbeiten, 
dazu paſſende 


4 durchziehgarne, 


und leihweiſe hierzu 


Original : Muftervor: 
lagen. “ 


vv 


A. Peiersilge, > 


@ 
< Schloßſtr. 9 Ede Breiteſtr., 
4 (Schützenhaus). 


IAAAAAAAL 


Umsonst 


legen wir jedem Besteller unserer 
aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St, 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder 
Brieftasche, 

Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme, 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück, 

500 Cuba-Pflanzer M. 7.70 

1 


5 55 Y 
309 La Emma „ 8.— 
500 * 5 * 12.— 
300 Ankona „ 11.— 
500 „ 17.— 
300 Flor de Cuba „ 12.— 

” 8 „ „ 18. 
300 Pikant „ 14.50 
500 * ” 21.— 
300 Kosmos „ 18.50 
5 30.— 


U * 

Wir garantieren ausdrücklich für 
tadellosen Brand, hochleines, pikantes 
Aroma und vollständig abgelagerte 
Ware. 

Handmuster werden nicht ab- 
gegeben. ! 


Gebrüder Scheufele 
Nürnberg Nr. 27. 
990000009090000000090% 


&) Deutsche erstklassige Roland-Fahrräder 
auf Wunsch 


auf Teilzahlung. 


Anzahlung 30-60 M. 


Abzahlung 8-20 M. D 
X TDA monatlich. 

£ Er) Sehr billige Preise, 

: 7 Man verlange 
W Preisliſte Nr. 127. 

S. Rosenau in Hachenburg. 


DIEDDSAODOBOHR 


Schiller⸗ u. Nreitetrahe-Bde. 


Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


seſchäft für 


eſ. für Prov. Poſen einen tüchtigen, 


P. Beudon 


Das zur Konkursmaſſe der £ s THORN, Neustädt. Markt 20 
3 fi eder : Handlung Max men rei 


offeriert 
la Gebirgshimbeerſaft 

per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Kirſchſaft 

per ½ Liter 0,60 Mk. 
la Erdbeerſaft 

per ½ Liter 0,60 Mk., 
la Johannisbeerſaft 

per /½ Liter 0,60 Mk., 
la Zitronenſaft 

per ½ Liter 0,70 Mk., 


ferner 
Apfelwein 
per Flaſche exkl. 0,30 Mk., 
Johannis beerwein 
per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Stachelbeerwein 
£ per Flaſche exkl. 0,50 Mk., 
Heidelbeerwein ſüß 
5 per Flaſche exkl. 0,90 Mk., 
Heidelbeerwein herb 
. per Flaſche exkl. 0,80 Mk., 
Moſel direkter Bezug 
per Flaſche exkl. 0,60 Mk., 


Mai⸗Bowle 


3 per Flaſche exkl. 0,60 Mk. 
N a Rheinwein a a 
Mark per Flaiche exkl. 1,50, 3,00 Mk. 
Gewinne. 


Pferde! . 


Warenlager 


beitehend aus: 


fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober: und 

| Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 

ganzen Aae ee Schuhmacher⸗Bedarfs⸗ 
rtikeln ꝛc. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. 6. Meisner, Konkursverwalter. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
cel en Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


RI Beste Beferenzen. 


28” ‚Gewinn-Ziehung 
Westpreussische 1 
Pferde-Loose 1 


11 Loose 10%, Porto u. Liste 20 J. 


4200 
au- 4 7 f. 


Wagen- 


10. Juli zu Briesen. 
®» 0 


Bei nur 
100 000 
Loosen 


hagen ? 
Fahrräder, Taschenuhren, silberne Ess- u. Kaffeelöffel.) a 
Alles brauchbare, leicht verwerthbare Sachen; auch die Pferde pudding⸗pulver 


können auf der nach Ziehung stattf. Auction in Baar umgesetzt werden, 35 
Loose überall zu haben, auch bei dem General- Debit: Bankgeschäft 


Lund. Müller & Co., aer 


a 10 Pf. Millionenfach bewährt. 
Rezepte gratis von den beſten 
Breitestrasse 5, Ceſchalten. 


in Hamburg, gr. Johannisstrasse 21. 
Telegramm- Adresse: @lücksmilller. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Laden 


iſt per 1. Oktober zu vermieten. 
. Stephan. 


Der von Herrn Weichmann zum 


Sedergeichäft benutzte Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Lose in Thorn bei: C. Dombrowakl, Buchdruckerei, W. Stan- 
kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter Lambeck, Buchhandlung, Joh, Skrzypnik, 
Altstädt, Markt Ecke Heiligegeiststrasse, 0, Herrmann, Zigarrenhdlg., 
Ernst Lambeck, Buchdruckerei, 


Direct aus der Fabrik 


kauft man bekanntlich am beiten und bilfigiten! 
E 


g 


Ders — —,——.. 
ſende 30 Tage Rr 
zur Probe Raſtr⸗ WR * 
£ meſſer No 6, aus beſtem le De zZ d 
engliſchen rn 1 en 
Silberſtahl ge⸗ nebſt ne 2 
ſchmiedet, fertig zum ar nebii Arheitssaunt u Wohnung 
\inel Scheide, ta Ollober i 


Motto: Nur das Gute iſt billig. 


per 1, 


Gebrauch zu ve 
Hohlſchtiff zu ME. 1.40. Ga A. Glückmann Kaliskt. 


uz hohl, = . 
No. 3, zu Mk. 1.90. Streichriemen, einfach PL. 1.00 ik- 

doppelte Mk. 1.50. Naſirnäpfchen „Britannia” 35 Ä fabrik Marke. 
Pinſel 50 Pfg. Sicherheits⸗Raſirmeſſer „Trlumpf“ Mk. 3.00, Verſand 

nur gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages. Falls nicht MU 


convenirt, zahle ich den Betrag zurück. Al ſo kein Riſico. 
unentbehrlich für mit SDR 


Haarschneidemaschinen e 


* 
zum Preiſe von Mk. 5.00. Mit dleſer Maſchine iſt es auch dem Ungelibten 

möglich, ſofort und tadellos Haare zu ſchneiden, weshalb ſich meine Haar⸗ 80 
ſchneldemaſchlne bereits in einem Jahre bezahlt macht. 


Preisliſte über Solinger Stahlwaaren gratis und franco. 
nachwelslich in einem Jahre 


50 000 1 000° Anerkennungen 
4 fabrizirt und verkauft. 


glugen mir unauf⸗ 8 
H. A. Knecht, Rasirmesser-Fabrik, Solingen. 


gefordert zu. 
Zurückgeſetzte Raſirmeſſer per Stück 
Mk. 1.00 unter Garantie. 
— A ö—ꝓmẽç—— . r ͤ——?— — iu 


Wer weise, wählt 


„Sturmvogel, 


das ist der Name eines modern ge- 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 


Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Gesucht zum 1. Oktober eine 


Wohnung 
von 3 Zimmern für einen einzelnen 
ger Angebote abzugeben in der 
eſchäftsſtelle d. Ztg. unter R. 8. 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
he a nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Eine herrſchaftliche 
Vobnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. jpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſlehend aus 3 Zimmern und Küche 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
reiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max PFünchera, Brüdenftr. 11. 


Nerrschaffl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unſerem Haufe Bromberger: und 


Stück Meſſer zu Raſirzwecken 


wir 
9 


IA 


in vorzüglicher 


ä m a S C h in en Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert. 


Deutsche Fahrradwerke „Sturmvogel“, Gebr. Grüttner, 


erlin- Halensee 33. 


C. Lücke's 
Nräuter-S hee. 


Beſtandteile des neuerdings noch weſentlich ver⸗ 
beſſerten C. Lück's Kräuter⸗Thee: Je 5 Ko. Schafe 
garbe, Pfriemenkraut, Lindenblüte, Ehrenpreis, Wach⸗ 
holderbeeren, Huflattich, Pfeffermünze, Bruchkraut, Caſſia⸗ 
blätter, Pulverholzrinde, Alantwurzel, Waſſerfenchel, 
Eibiſchwurzel, Fliederblüten, Birkenblätter, Feldthymian, 

er Baldrian⸗ 
wurzel, Neſſel⸗ 

kraut, Süß⸗ 
holzwurzel, 


Bohnenhülſen, 
10 Ko. Eichen» 
ſpiegelrisde. 


ee N 2 
Packete, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beiden Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren befaunten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 

Preis pro Packet Mk. 0.50. » 


n 
N 


eee Oltober 1902 ab zu vermieten. 
Er Zu haben in fait allen Apotheken. 


©. B. Dietrich & Sohn. 


Verantwortii er Schriſtleuer: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt 
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a 


Schulſtraßen⸗Ecke, I. Etage vom 1. F 


M.-G.-V. Liederfreunde, 


Heute Freitag — genau d Uhr: 
Generalversammlung. 


_ Thorner Liedertafel. 


Freitag abend im Schützenhaus 
pünktlich 8 ¼ Uhr; 


Generalprobe. 


Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. 0 


Viktoriatheater. 


Freitag, den 27. Juni. 
Zum letzten Male: 


Der Schiffskapitän. 
Lichtluftbad Thorn. 


soeben erſchienen: mg 


Deutscher Sang 


Liederbuch für Sprachvereine 
herausgegeben von 
Dr. Bernhart Meydorn. 


Preis 50 . ig 
Thorn. E. F. Schwartz. 
Heirat vermittelt 


8 Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
ee 


ME Grossen Bi 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, na 
Bankſtraße durchgehend, zirka 90 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine Wohnung 


III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 

Küche und Zubehör per 1. Oktober 

1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schühmacherſtr. 20. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurklawlez. 


Kleine u. grosse Wohnung 


von Oktobrr u vewuzeten bei 
a Bettinger, 
Tapezier u. Dekorateur, Strobandſtr. 7. 


Eine H. freundl. wohnung II. Et. 
umzugsh. ſof. od. 1/10. f. 240 % 
zu vermieten Breiteſtraße 14. 


I Wohnung 3s. 8e den 


Zubh. v.]. Okt. z. verm. 
W. Szczepanski Wittwe, Gerechteſtr. 33. 


Von gleich zu vermieten: 


ein großer Lagerplatz und 
großer Echuppen, 
zwei kleine Wohnungen, 
je zwei Stuben und Zubehör Brom⸗ 
bergerſtraße 86. 
Zu erfragen bei F. Wegner, 
Brombergerſtraße 62. 


Die von Herrn Dr. Birkenthal 
in negehabte 


Breiteſtraße 51, I. Etage, ſſt vom 
I. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


helle, große Zimmer, parterre zu 
vermieten Breiteſtraße 32. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15. 


2 möblierte Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 
Schuhmacherſtraße 241. 
Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 
Ein möbl. Zimmer 
u verm. Bacheſtraße 15, part. rechts. 
Stube und Küche 
zu vermieten Breiteſtr. 52, II. 


Möbl. Fim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
Möbliertes Zimmer 


zu verm. Maus olf, Neuſt. Markt 18. I. 
Meldungen von 12 Uhr mittags. 


MD. Sim. b. zu v. Wilhelmspl. 6, 4 Tr. 


Möbl. vorderzim. mit a. ohne Pens. 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, II. 


De 


i 


dienſtes 8 Uhr. ; 
Sonnabend: Mondsweihe. Predigt. 


Interhaltungsblatt f 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


Freitag, den 27. Juni. 


1902. 


mei Der andere Trieb. Siw 


Erzählung von J. S. Rolmeger. 


„Glauben Sie mir, Herr Lieutenant, daß es nicht ſo 
ſchwer fällt, einen Mitmenſchen einer Handlung wegen zu 
verurtheilen, die nicht mit dem Ehrbegriffe übereinſtimmt, 
als ſich ſelbſt gegebenen Falles vor einer derartigen Hand⸗ 
lung zu ſchützen! Die Jugend faßt alles mit Begeiſterung 
auf und verrennt ſich nur allzu oft ins Chaos ihrer Ideale; 
das reifere Alter hingegen, welches auf der Baſis langer 
Erfahrung ſein Urtheil aufbaut, wird auch in den meiſten 
Fällen durch das logiſche Gegeneinanderhalten der verſchie— 
denen Für und Wider ein milderes, nachſichtigeres Urtheil 
fällen.“ 

„Allen Reſpekt vor Ihrer reicheren Erfahrung, Herr 
Major, aber gewiſſe Handlungen im Leben können von allen 
Richtern, ſeien dieſelben jetzt jung oder alt, nur nach einer 
Schablone beurtheilt werden, denn es giebt nur eine Moral.“ 

„Ganz recht; ich widerſpreche Ihnen nicht, ich will nur 
mit meiner vorigen Ausführung das innere eigene Urtheil 
des betreffenden Richters angedeutet haben, denn wenn auch 
irgend eine, dem Buchſtaben des Geſetzes oder dem Ehren⸗ 
lodex nach unehrenhafte Handlungsweiſe von allen Richtern 
gleichmäßig verurtheilt werden muß und wird, ſo bildet ſich 
doch auch jeder ganz im Geheimen ſein Separaturtheil als 
Menſch, und dieſes wird bei Leuten von größerer Lebens- 
erfahrung gewiß immer milder ausfallen, als bei jugend⸗ 
lichen Brauſeköpfen. Ihr eigenes ſtrenges Urtheil über den 
Miſſethäter in dem letzten Cyebruchsdrama liefert die beſte 
Illuſtration zu dem, was ich behaupte: Sie verurtheilen 
den armen Sünder bedingungslos, während ich, nachdem 
derſelbe ſein verbrecheriſches Beginnen mit dem Leben ge⸗ 
büßt hat, nachſichtiger bin und mich ſogar eines gewiſſen 
Gefühles des Mitleides nicht zu erwehren vermag. Wer 
kann die Kette von Zufälligkeiten entwirren, die bis zu dem 
tragiſchen Abſchluſſe führte, der einen Augenblick lang Tau⸗ 
ſende von Zeitungsleſern mit Entſetzen erfüllte; Tauſende 
wendeten ſich mit Entrüſtung von dem armen Teufel ab und 
riefen ihr im Feuer der eigenen Moral geſtähltes Anathema 
dem Unglücklichen ins Jenſeits nach; aber viele Tauſend 
werden den Mann auch milder beurtheilen, und Manchen 
dürfte es unter denſelben geben, der im Geiſte an ſeine Bruſt 
ſchlagen und ſeine Schuld bekennen wird.“ 

„Nochmals, Herr Major, meinen ganz gehorſamſten Re» 
ſpekt vor ihrer Erfahrung und Herzensgüte, aber ich für 
meine Perſon werde ſtets jenen gewiſſenloſen Mann unnach⸗ 
ſichtlich verurtheilen, der mit täppiſcher Fauſt das verletzte, 
was uns auf Erden das Heiligſte iſt, die Familie.“ 

„Allen Reſpekt vor Ihren Grundſätzen, Herr Lieutenant! 
Dieſelben ſind eines ehrenwerthen Mannes würdig, und ich 
beſcheide mich, auch will ich mich nicht in den Verdacht brin⸗ 
gen, als hätte ich ſpeziell es nothwendig, den Anwalt der 
menſchlichen Verirrungen zu ſpielen; ich beſchränke mich da⸗ 
her darauf, Ihnen zum Gutenachtgruß die Worte Fauſts 
zuzurufen: 8 

„Du biſt Dir nur des einen Triebes bewußt, 
O, lerne nie den andern kennen!“ 


— ¶— 


(Nachdruck verboten.) 


Bei dieſen Worten machte der Major, nachdem er ſich 
erhoben, eine allgemeine Verbeugung und verſchwand unter 
der niedrigen Thür des Bauernhauſes, das für heute Nacht 
die Ehre hatte, den Bataillons-Stab zu beherbergen. Der 
Abgang des Majors veranlaßte eine allgemeine Bewegung, 
Seſſel wurden gerückt, Sporen klappten aneinander; die Häup⸗ 


ter von ungefähr zwanzig Offizieren ſenkten ſich in einer 


einzigen Verbeugung gegen den ſcheidenden Kommandanten. 

Die geſchilderte Szene ſpielte ſich während der großen 
Herbſtmanöver in einer der ſogenannten Bataillons-Meſſen 
eines Infanterie-Regiments ab, und die Urſache der eben 
ſtattgehabten lebhaften Debatte war ein ſenſationeller Fall, 
der in den letzten Tagen den Weg durch alle Zeitungen ge— 
macht hatte: Ein beleidigter Ehemann hatte den in unzwei⸗ 
deutiger Situation ertappten Räuber ſeiner Ehre an Ort 
und Stelle niedergeſtochen. 

Wenn auch der vielleicht etwas raſch genoſſene Wein einen 
gewiſſen Antheil an des Lieutenants begeiſterter Partei- 
ergreifung für die Ehemänner beanſpruchen konnte, ſo hatte 
der junge Mann doch ſeiner innerſten Ueberzeugung Aus- 
druck gegeben, wenn er jedes, die eheliche Treue nur im 
entfernteſten tangirende Thun als abſolut unentſchuldbar 
hinſtellte und entſchieden verurtheilte. Daß er in ſeinem 
Efer ſich ſo weit hinreißen ließ, die Competenz des Alters in 
Beurtheilung derartiger Angelegenheiten etwas anzuzweifeln, 
that ihm inſofern leid, als er dadurch den beliebten Komman⸗ 
danten unwillkürlich in Mitleidenſchaft gezogen hatte; der 
Aufbruch des letzteren ſchien ihm trotz der komiſch gegebenen 
Abſchiedsworte ein wenig plötzlich. 

Unzufrieden mit ſich ſelbſt, ſuchte daher Lieutenant 
Müller ſein beſcheidenes Strohlager auf, zieh ſeinen ihm 
dabei behilflichen, armen, unſchuldigen Burſchen wiederholt 
der Eſelhaftigkeit und ſchlummerte endlich ein. 

Aus einer nicht ganz unbegüterten Familie ſtammend, 
hatte Lieutenant Müller zwar trotz ſeiner verhältnißmäßegen 
Jugend die Welt und das Leben theilweiſe kennen gelernt, 
ſich aber trotzdem dadurch nicht ein Jota von jenen Grund⸗ 
ſätzen rauben laſſen, die er der Erziehung und dem guten 
Beiſpiele ſeiner ſittenſtrengen Eltern verdankte. Dejjen- 
ungeachtet war er durchaus nicht ein ſogenannter Tugend- 
held, der fortwährend den Pfad unbegrenzter Sittfamkeit ge- 
wandelt wäre, ſondern er war ein ganz moderner junger 
Mann, deſſen Fuß auch manch ſchlüpfriges Parket 
betreten hatte; trotzdem unterſchied er jedoch ganz genau 
zwiſchen jenen ſchlüpfrigen Räumen und dem Tempel, in 
welchem „der keuſchen Flamme ehelicher Liebe ein Altar 
errichtet war“, wie er poetiſcherweiſe die Wohnung Ver⸗ 
heiratheter nannte. Unter ſolchen Umſtänden war es kein 
Wunder zu nennen, wenn Müller ſein ganzes Lebensglück 
in der Hoffnung auf ein zukünftiges glückliches Eheleben 
ſuchte. Seit ſeiner letzten Urlaubsreiſe ſollte dieſe Hoffnung 
Ausſicht auf baldige Realiſirung erhalten, denn die Tochter 
einer Couſine ſeiner Mutter verbrachte zur ſelben Zeit einige 
Wochen auf ſeinem elterlichen Gute. Es iſt aber eine bekannte 


Sejchichte, daß zwei junge Perſonen verſchiedenen Geſchlechts 
keine vierzehn Tage unter einem Dache wohnen können, ohne 
lich ſterblich ineinander zu verlieben. Wenn zu dieſem Zu⸗ 
ammenleben noch der ſchwache Schein irgend eines entfernten 
erwandtſchaftsgrades tritt, ſo werden in deſſen beſcheidenem 
Schatten die zarteſten Gefühle ihre lieblichſten und ſchönſten 
Früchte zeitigen. 
2 ieutenant Müller hatte kaum acht Tage dieſelbe Luft 
mit ſeiner Couſine geathmet, als er bereits die Entdeckun 
machte, daß dieſelbe ein ſehr liebliches Mädchen ſei. Nach 
Verlauf weiterer acht Tage prieſen bereits beide gemeinſam 
das Schickſal, welches ſo freundlich war, ſie hier zuſammen⸗ 
zuführen, und am Abend vor der Abreiſe des Lieutenants war 
es zu verſchiedenen Geſtändniſſen gekommen, bei welcher Ge⸗ 
legenheit außer einigen Thränchen auch diverſe feurige Küſſe 
ausgetauſcht wurden. 

Kurz, Lieutenant Müller rückte, nachdem keinerlei Hinder⸗ 
niſſe einer künftigen Verbindung im Wege ſtanden, als glück 
licher Bräutigam zu ſeinem Regiment ein und wechſelte 
Briefe, Gedichte und Anſichtskarten zu Dutzenden mit ſeiner 
lieben Braut, deren Photographie er ſtets in ſeiner Brieftaſche 
trug. Wenn auch jetzt eine kleine Stockung in der Korreſpon— 
denz eingetreten war, ſo lag dies nur in den abnormalen 
Verhältniſſen, wie ſie der Scheinkrieg, der ſich augenblicklich 
in Geſtalt der Manöver über das Land ausbreitete, hervor— 
bringt; umſo feſter aber ſaß die Erinnerung und die un⸗ 
wandelbare Treue im liebenden Lieutenantsherzen, das bei 
dem Gedanken an das ferne holde Weſen ſtets höher 


ſchlug. (Fortſetzung folgt.) 
2 


Könige in Lumpen. 
Spaniſche Reiſeſtudie von M. Wolff. 
(Nachdruck verboten.) 


In glänzenden königlichen Purpur gehüllt hat der jugend- 
liche Alfonſo die Krone Seiner Väter ſich aufs Haupt ſetzen 
laſſen müſſen. Ich ſage — müſſen; denn eine ſchwere Laſt 
iſt es, die mit dem Symbol des Königthums von nun an 
auf ihm laſtet, und neidlos dürften ſelbſt die Aermſten unter 
den Armen auf den jungen König ſchauen. Denn die finan⸗ 
ziellen Sorgen, die der Herrſcher des ſpaniſchen Volkes tag⸗ 
täglich durchzumachen hat, kennen in dem glücklich-unglück⸗ 
lichen Lande ſelbſt die Bettler nicht. Ja, dieſe eigentlich 
erſt recht nicht. Denn ein ſpaniſcher Bettler iſt gewiſſer— 
maßen auch ein König — wenn auch nur in Lumpen — und 
der freieſte Mann in Spanien. Warum ſollte er es auch 
nicht ſein, und der glücklichſte dazu? Er jüet nicht, er 
erntet nicht, und alle Welt ernährt ihn doch. Ueberall hat 
er Zutritt, überall niſtet er ſich ein, und ſein bischen Weis— 
heit, die ſich in dem Spruch zuſammendrängt: „Ein 
Almoſen, Caballero, Sennorita! Gott zahlt es Ihnen wie⸗ 
der!“ holt doch zuletzt aus einer von 100 Taſchen wenigſtens, 
ein kleines „Hündchen“ heraus, vielleicht gar ein großes 
„Hündchen“, und 20 oder zehn ſolcher Thierchen machen eine 
Peſeta. Was braucht er denn auch viel zum Leben? Kleider 
hat er keine nöthig, nur Fetzen und Lappen, und das Eſſen 
findet ſich von ſelbſt. Waſſer ſprudelt in allen Brunnen, 
ſogar das kühlſte, geſuchteſte, wie es ſich die reichen Leute 
von weit her auf den Tiſch holen laſſen. Für ſein Rauch⸗ 
bedürfniß, das ja nicht vergeſſen werden darf, ſorgen die 
zahlloſen Cigaretten- und Cigarrenſtumpfe, die auf den 
Straßen umherliegen. Der alte Diogenes ſchlief in einer 
Tonne, unſer Madrider Bettler braucht noch nicht einmal 
dies Schlafmöbel. Platz zum Unterkriechen ſindet er allent- 
halben. Gegen Kälte iſt er abgeſtumpft. Sollte ihn wirk⸗ 
lich einmal des Nachts ein bischen gefröſtelt haben, ſo wärmt 
ihn am Tage die liebe Gottesſonne, in der alles hier jo mollig 
bratet und gedeiht, gar ſchnell wieder auf. Von Zeit zu 
Zeit ſpeiſt ihn die Kirche, und einmal im Jahre hat er auch, 
wenn das Glück ihm hold iſt, eine Art ſreies Bad im Palaſte, 
wo ihm der König von Spanien die Füße wäſcht. Es liegt 
ihm zwar an dieſem ſchon ebenſo wenig wie an ſolch unge⸗ 
müthlicher Reinlichkeit; die Hauptſache iſt ihm die Frei⸗ 
mahlzeit, die es dabei giebt, deren Menu ſogar alle Zeitungen 
nun am nächſten Tage veröffentlichen, der neue Anzug, den 


er da erhält und den er nachher — verkaufen und nicht etwa 
tragen kann, und das Taſchengeld, das dabei abfällt: Wer 
möchte nicht wie er ein Bettler ſein? ſorgenlos, arbeitslos 
und immer frei und unterwegs? immer mitten unter der 
feinſten Welt, immer auf den vornehmſten Promenaden, die 
ja nur für ihn da ſind? 

Madrid iſt ein Bettlerparadies, ganz Spanien iſt eins. 
Auf meiner erſten Eiſenbahnfahrt in das ſchöne Land des 
Weins, der Geſänge und der Bettler hinein war ich ſehr ver⸗ 
wundert, daß der Zug jo oft andielt, auf jeder Lumpen⸗ 
ſtation Halt machte und ſich verſchnaufte. Es war doch ein 
Schnellzug, ein Expreß, wie er, man denke und ſtaune, dreimal 
wöchentlich zwiſchen Barcelona und der ſpaniſchen Haupt⸗ 


ſtadt den Perſonenverkehr derer vermittelt, die es wirklich 


eilig haben. Warum ſtoppte der nur fo oft? Fehlte es der 
Maſchine an etwas, ihr, die ja doch immerzu rauchen durfte; 
was wollte die mehr? Waren dem Lokomotivführer die 
Streichhölzchen ausgegangen, einem Schaffner die Cigarette? 
Der wahre Grund ſollte mir bald einleuchten, als beim 
Nahen des Zuges auf jeder Station eine Schar zerlumpter 
Männer, Weiber und Kinder auf die Plattform geſtürmt kam. 
Eilig, athemlos, rannten ſie aus den Feldern, von dem 
Dörfchen herbei. In ihrer angeborenen Trägheit hätten ſie 
bald den Zug verpaßt, den Zug, den ſie nicht etwa be— 
nutzen, ſondern anbetteln wollten. Von Coupé zu Co pe 
ertönte da immer der Ruf: „Ein Almoſen, Caballeros, in 
Almoſen Sennorita! Der liebe Gott bezahlt's!“ Der Spe ch 
kam immer jo rund und glatt herausgeſprudelt, daß man die 
viele, langjährige Uebung merkte. Wie ſchoſſen dieſe Bettel⸗ 
geſellen ſo eilig von Wagen zu Wagen, um in der kurzen 
Friſt noch etwas einzuheimſen. Und jetzt wurde mir die 
Sache auch klar. Der Zug hielt, um den armen Leuten 
Geld ins Land zu bringen, um allem, was Lumpen trug, was 
hinkte, ſchielte, rutſchte, arm- oder beinlos war, hier Ge— 
legenheit zu einem Inkaſſogeſchäft zu geben. An den zehn 
erſten Stationen trug noch das Mitleid den Sieg über meine 
Sparſamkeit davon — ich gab — ich ſtreute aus — die Leute 
mußten mich für einen Lord oder durchgebrannten Kaſſirer 
halten. Nachher ließ ich mich gar nicht mehr am Fenſter 
blicken. Ich hatte genug, und das Kleingeld war ja auch alle. 

Ebenſo in Madrid. Entſetzen packte mich, da ich den erſten 
Gang durch die Straßen machte. Ich wollte flüchten, aber es 
gab kein Entrinnen. Wo ich ging und ſtand, war ich von 
Krüppeln und Bettlern umzingelt. Ich verſuchte, davon 
zurennen, und trampelte dabei zehn Mütter, fünfzehn Säug- 
linge und ſieben Greiſe zu Boden, die Wägelchen der Ge— 
lähmten nicht gerechnet, die ich dabei umkippte, die Blinden, 
die ich unter die Räder der Droſchke ſtieß. Ich gab jeden 
Fluchtgedanken auf. Die Leutchen ſchienen mir meine Ge— 
waltthätigkeiten übrigens gar nicht übel zu nehmen. Sie 
hatten auch keine Zeit oder Luſt, Flüche zu murmeln, viel⸗ 
leicht auch reichte ihre Sprachkenntniß nicht über ihren Bettel- 
ſpruch hinaus. Sie ſtreckten mir wie vorher die Hände ent⸗ 
gegen und flehten um Almoſen. „Bakſchiſch! Bakſchiſch! 
Bakſchiſch!“ Ja, ja! Die Maurenherrſchaft in Spanien hat 
die tiefſten Spuren zurückgelaſſen. Das Bettlerthum iſt alt⸗ 
mauriſche Tradition. 

Auch in Madrid zerriß mir im Anfang das Mitleid das 
Herz und half mir meine Taſchen leeren. Ein „Hündchen“ 
hierhin, ein „Hündchen“ dorthin! Es war unmöglich, ich 
konnte nicht widerſtehen. Der Anblick der Noth, der Gebrechen 
war zu ſchrecklich. Im Nu hatte ich den Unerſättlichen, die aus 
allen Straßen der Hauptſtadt zuſammengelaufen waren, weil 
irgend ein Ungeheuer ihnen Kunde von der Ankunft eines 
weichmüthigen Fremden gegeben, ein fünfzig, ein hundert, 
ein fünfhundert Peſeten in „Hündchen“ in den Rachen ge- 
worfen, war nun ſelber zum Bedürftigen geworden und 
mußte aufs Telegraphenamt rennen und um ſofortigen Vor⸗ 
ſchuß erſuchen. Ja, ſo geht's, wenn man unvorſichtig iſt 
in Madrid und ſich von den Königen der Straßen klein 
kriegen läßt. 

Bald wurde ich klüger. Ich hörte nicht mehr wenn ich 
ausging — ich war unerbittlich und gab nichts mehr. Kei⸗ 
nem! Und nun war ich glücklich, wie Hans im Märchen, 
dem die Steine in den Brunnen gefallen ſind. 


Nur bei einer einzigen aiten Bettlerin machte ich noch 


eine Zeit lang eine Ausnahme. Wenn ich ſpät Abends nach 
Hauſe ging, ſo ſah ich jedesmal vor dem Porkal einer der 
Häuſer meiner Straße ein altes Mütterchen hocken, in ihr 
Tuch zuſammengehuddelt, ſtumm, weltves soren. Sie jagte 
nichts, ſie bat um nichts. Mich fröſtelte in der kühlen Nacht, 
wenn ich ſie auf den kalten Flieſen ſitzen ſah. Sie glich 


e 
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mehr einem mit einem alten Lappen bedeckten Kehrichthaufen 
als einem menſchlichen Weſen. Ich gab ihr jedesmal ein 
„Hündchen“. Sie nahm es ohne Dank, wie es unerbeten 
geweſen. Nach einiger Zeit war ihr Platz leer. Vielleicht iſt 
ſie krank und liegt in irgend einem Spital in weichem Bett, 
vielleicht auch iſt ſie verſtorben und längſt begraben. Viel⸗ 
leicht auch — und mit dem Gedanken tröſte ich mich — viel⸗ 
leicht auch hat ſie in der Lotterie gewonnen oder eine reiche 
Erbſchaft gemacht oder lebt jetzt gar von den Zinſen ihres 
langſam erbettelten Kapitals. 1 3 

Denn es giebt hier auch reiche Bettler, wie man mir 
erzählte. Die Männlein und Weiblein, die in langer Reihe 
auf den Treppenſtufen vor den Kircheneingängen ſtehen und 
von der glaubensfrommen Gemeinde, denen Geben ſeliger 


denn Nehmen iſt, ihr Scherflein erhalten — — ſie ſollen 


alle reich ſein, ſehr reich, ſagte man mir, und für ihr pri 
vilegirtes Plätzlein am Thor des Gotteshauſes ſchwere Ab⸗ 
gaben an die Kirche zahlen. Die grauſigen Krüppel ferner, 
die ihre feſten Stellen auf den Promenaden haben, ſollen 
eigene Häuſer beſitzen — ſagt man —; ihr Reichthum ſoll 
im genauen Verhältniß zu ihrem Gebrechen ſtehen und — zu 
dem Entſetzen, das dieſe den Paſſanten einflößen. Ich glaube 
es gern, glaube es um ſo lieber, als dieſe Ueberzeugung 
ae von der Schädlichkeit meines hartherzigen Sinnes 
raubt. 5 

Eine der feſſelndſten Schauſtellungen, die die Bettler 
hier in den Straßen, auf den Promenaden veranſtalten, iſt 
ihre Morgentoilette, die ganz ungenirt ſich vor den Paſſanten 
vollzieht. Da kann man Studien machen, zujehen, wie 
Mütter ihre Kindchen kämmen und ſich ſelbſt hinterher, Män⸗ 
ner in ihren ewigen Jagdgründen, die ihnen keine Pracht 
koſten, ſich tummeln, wie ſie ſich künſtliche Strümpfe fabriziren 
und Sandalen befeſtigen, und man kann ebenfalls das Ge⸗ 
heimniß lernen, ohne Hilfe von Seife und Waſſer ſich immer 
— jauber zu erhalten. 

Ja, der ſpaniſche Bettler iſt ein König, ein freier Mann. 


Ihm gehört die Welt! 


Durch Treppen und Wände. 
Humoreske von F. Hechinger. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Aennes Nachbarin, die in einem gelbbraunen Brokat⸗ 
kleide von verblichenen Farben und einem lila gepreßten 
weiten Sammetmantel da ſaß, der mehr wie ſeine Beſitzerin 
an Altersſchwäche und Mottenfraß litt, trug außerdem be- 
queme Zeugſchuhe an den Füßen und einen prangenden 
Roſengarten auf einer Schute von ungeheurem Umfang, auf 
welcher noch recht wirkungsvoll einige einſt koſtbare weiße, 
jetzt geknickte Reiher prangten. 

„Wie weit?“ fragte der Kondukteur. 

„Bis zur Wilhelmſtraße.“ 


Er reichte ihr einen Fahrſchein und ſie ihm 20 Pfennige. 


„Behalten Sie nur,“ wehrte ſie ihm, als er ihr den Reſt 
herausgeben wollte. 

Dankend griff der Beamte an ſeine Mütze; Aenne aber 
dachte beſchämt: „Die alte Dame hat gewiß nicht viel übrig 
und ſteuert ihr Scherflein bei, weil ſie weiß, wie knapp das 
Gehalt eines Pferdebahnſcharfners bemeſſen iſt und Unſer⸗ 
eins, welcher doch eher einen Obolus abſtoßen könnte, bleibt 
zugeknöpft. Verkehrte Welt 5 

Da redete die alte Frau Aenne unverhofft an, und 
Letztere merkte wohl, daß ſie's mit einer durchweg gebildeten 
Dame zu thun hatte, die ihr noch in geiſtiger Friſche auf jedem 
Gebiet folgen konnte. 

1 deutete die Greiſin auf Aennes Mappe und ſagte 
träumeriſch: 

„Jetzt ſind es wohl 55 Jahre her, daß ich Muſik ſtudirt 
habe. Leider kann ich kein Konzert mehr hören, da mich der 
Anblick vieler Menſchen in einem Saal abſpannt.“ 

„Wenn ich Ihnen doch einmal etwas vorſpielen dürfte,“ 
rief Aenne bereitwillig. 

„Das wäre für mich ein ein großer Genuß, mein kleines 
Fräulein. Wollen Sie mich alte Frau wirklich beſuchen, 
ſo ſollen Sie mir herzlich willtommen ſein. Darf ich Sie 
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ſchon heute Nachmittag zu einer Taſſe Kaffee erwarten?“ 
Und Aenne verſprach's. EN 
Als die alte Dame ausgeſtiegen war, dachte das junge 
Mädchen über ihre neue Bekanntſchaft nach, die das heutige 
Tiſchthema bildete und alle waren darüber in ihrem Urtheil 


einig, daß jene nicht jo arm ſein könnte, wie Aenne zuerſt ger 


glaubt, und neugierig machte ſich Letztere auf den Weg. 
Wie ſtaunte ſie aber erſt, als ſie vor dem Hauſe an⸗ 
gelangt war, wo Frau von Teſchen wohnte. 
Langſam ſtieg ſie die breiten Marmortreppen hinauf zu 


der in der erſten Etage belegenen Wohnung. 


Ein roſa gekleidetes, freundlich lächelndes Hausmädchen 
nahm ihr in dem taghellen Vorzimmer, welches höchſt vor⸗ 
nehm und gediegen ausgeſtattet war, Hütchen und Jacke, ſo⸗ 
wie den Schirm ab, um ſie gleich darauf in einen mit grün⸗ 
geſtreifter Tapete und rothſeidenen Möbeln und Ueber⸗Gar⸗ 
dinen behaglich eingerichteten Salon zu führen, wo ein koſt⸗ 
barer Steinway⸗-Flügel Aennes Aufmerkſamkeit mehr auf ſich 
lenkte, wie der Duft des Kaffees, der aus dem geöffneten 
Nebenzimmer drang. | | 

„Darf ich,“ ſagte Aenne, von dem Verlangen ergriffen, 
den herrlichen Flügel zu probiren. 

Die alte Dame nickte lächelnd und Aenne ſetzte ſich gleich 
vor das Inſtrument und ſpielte. 

Und wie ſpielte ſie! P 

Daß Frau von Teſchen jie nachher küßte und die kleinen 
Hände ſtreichelte, die ſo vorzügliches leiſteten, und Aenne trank 
darauf im Wohnſtübchen mit ihrer Bewunderin den köſtlichen 
Mokka und vertilgte ungenirt wie zu Hauſe, ſo viel Süßig⸗ 
keiten, daß die alte Dame ſich ihres geſunden Appetites 
freute. 

Und dabei ſchwatzte Aenne die ganzen harmloſen Thor⸗ 
heiten ihres bisherigen Lebens aus. 


Dr. von Alvenslöh kam auch an die Reihe, und ſchaden⸗ 


froh kicherte Aenne bei dieſer Erinnerung. 

Dabei entging es ihr freilich, wie ſich auf Frau von 
155 55 faltigem Geſicht grenzenloſe Ueberraſchung wider⸗ 
piegelte. N 

War doch der junge Doktor, von dem Aenne ſoeben er⸗ 
zählte, ihr Neffe, der einzige Sohn ihres verſtorbenen Bru⸗ 
ders, der mit zärtlicher Verehrung an der alten Dame hing 
und der ſehr häufig ihr gern geſehener Gaſt war. 

Schalkhaft zuckte es um die Mundwinkel der Matrone; 
ſie malte ſich die beiderſeitige Ueberraſchung der gemein⸗ 
ſchaftlichen jungen Hausnachbarn aus, wenn ſie ſich hier 
einmal unvermuthet begegneten. 

Ja, noch viel mehr erblickte das ſeheriſche Auge der 
Greiſin. 

Eine grünſchimmernde Myrthenkrone über Aennes zier- 
lichem dunkelbraunem Krausköpfchen; ferner ein blond⸗ 
bärtiges Geſicht, welches unſtreitig ihrem Neffen gehörte, der 
eben ſeine Lippen auf Aennes lächelndes Mündchen drückte. 

Da — zerflatterte das Bild — — — 

„Kling ling,“ tönte es draußen. 

Aenne hörte auf zu ſchmauſen und faltete die zierliche 
weiße Kaffeeſerviette zuſammen, nachdem ſie einige Kuchen⸗ 
krümel durch energiſches Klopfen von ihrem ſandfarbenen 
Alpakkakleidchen entfernt hatte. 

Daß es für ſie ſelbſt Zeit zum Gehen ſei, wenn man zum 
erſten Mal Viſite macht, daran dachte das kleine Fräulein 
nicht; fehlte ihr doch noch der geſellſchaftliche Drill und 
gefiel es ihr ſo gut bei der lieben alten Dame; ſo blieb ſie 
denn ſeelenruhig ditzen; aber als ſich gleich darauf die Thür 
öffnete, ſtieß ſie einen erſtaunten Ruf aus 

War das nicht Her: von Alvenslöh, der im hellgrauen 
Sommeranzug wie gebannt auf der Schwelle des Zimmers 
ſtehen blieb und mit ſeinen leuchtenden blauen Augen das 
liebliche Bild umfaßte, was er hier zu ſehen am allerwenigſten 


erwartet hatte! 


Da ſaß ja die reizende kleine Aenne Schöning bei der 
Frau Tante! . 

Wie war das nur möglich? 

Er ſegnete im Stillen den freundlichen Zufall, der ihn 
gerade heute dazu getrieben, die gute Tante aufzuſuchen. 

Er beſaß für ihre kleinen Schwächen die nachſichtigſte 
Duldſamkeit, mochte ſie noch ſo ſonderlich gekleidet ſein, nie 


berührte er dies mit einer Silbe; und geleitete er die alte 


Dame, oft fürſorglich ihr ſeinen Arm reichend, zu Joſty oder 
ins Savoy⸗Hotel, um mit ihr zu diniren, jo verfing es bei 
ihm wenig, wenn man ziſchelte und manch lächelnden Blick 
auf ſeine oft bunt und der Jahreszeit wenig angemeſſen ge 
kleidete Begleiterin fiel. . 


a 
55 
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enne war es ſelbſt, die ihn aus ſeiner Bezauberung 
erweckte. 


„Wie kommen Sie denn hierher?“ rief ſie verblüfft. 

„Glauben Sie ſich allein berechtigt, alte Freundinnen zu 
beſuchen,“ entgegnete er ſcherzhaft, indem er ſich lächelnd 
über ſeiner Tante Hand beugte und dieſelbe küßte; dabei 
mis ihm ein anderes Händchen vor, deſſen Beſitzerin 
ich in der nächſten Nähe befand, und er konnte kaum der 
Verſuchung widerſteren, mit ihr desgleichen zu verfahren, aber 


er erinnerte ſich noch rechtzeitig, daß zwiſchen Wünſchen und 


Wollen noch eine Diſtance lag; ſo wendete er ſich denn hier⸗ 
auf mit einer kurzen Verbeugung zu dem jungen Mädchen und 
fuhr fort: „noch zumal, wenn dieſe alte Freundin zufällig 
auch meine Tante iſt.“ 

Aenne blickte nun doch verlegen zu Frau von Teſchen 
hinüber, die ihr beruhigend zunickte, als wollte ſie ſagen: 

„Sei nur unbeſorgt, ich verrathe Dich nicht.“ 

Aber Aenne fand es doch angemeſſener, die Sache ins 
Harmloſe zu ziehen und ſo begann ſie denn tapfer von der 
alten Räthin Sodenkamp zu ſprechen und ſo das Terrain zu 
rekognosziren. 

„Ich war ſoeben dabei „Ihrer Frau Tante eine anſchau⸗ 


ſchauliche Schilderung meines neulichen Schwabenſtreiches zu 


geben, ohne zu ahnen, daß der Held dieſer kleinen Epiſode 

ihr Neffe iſt,“ verſicherte ſie mit drolliger Miene. 

„Und ich habe den ganzen Vorfall hinter der Gardine 
mit angeſehen und wußte gleich, was mir bevorſtand, als 
ich bald darauf die Deputation der um mein Leben beſorgten 
Hausbewohnerinnen empfing, an deren Spitze ich die luſtige 
Urheberin dieſes Gerüchtes lebhaft vermißte,“ erwiderte Here 
von Alvenslöh, vergnügt beobachtend, wie Aennes bis dahin ſo 
unbefangenes Geſichtchen ſich mit tiefer Röthe übergoß. 

„Sie hielten mich doch nicht dieſes Vorfalls wegen für 
boshaft?“ fragte ſie ordentlich erſchrocken, und eine leiſe 
Beſorgniß klang aus ihrer Stimme. 

Eifrig verſicherte ſie der Doktor des Gegentheils und 
bat ſich nur als beſondere Gunſt von ihr aus, ihn mit einem 
Vortrag auf dem Klavier zu erfreuen. 

1 wiſſen Sie denn, daß ich ſpiele,“ forſchte ſie 
ebhaft. 

„Der Schall der Töne drang ſelbſt durch Treppen und 
Wände in meine einſame Behauſung,“ ſagte er warm und 
fügte, von ihrem Liebreiz hingeriſſen, hinzu: „Dadurch kenne 
ich Sie ſchon jo lange und dadurch ...“ A 

Jäh brach er ab. 5 

War er denn wirklich ſchon ſo übergeſchnappt, daß er 
ſich unterfing, dieſem blutjungen Geſchöpf eine ſo überhaſtete 
Liebeserklärung zu machen? 

Verſtohlen blickte er zu Aenne hin. 

Ob ſie verſtanden, was er mit dem Zuſatz unterdrückte?“ 

Es mußte wohl ſein, denn Aenne ſaß verwirrt und be⸗ 
fangen vor ihm und wagte nicht aufzuſehen. 5 

Seine Augen ruhten unverwandt auf dem lieben, noch 
jo kindlichen Geſichtchen, bis ſie die ihrigen zu ihm auf- 
ſchlug und dann lächelte ſie ihn ſo lieb an, daß er aus 
dieſem kurzen, ſo treuherzigen Blick las: „Ich bin Dir gut“, 
und da hielt er ſich nicht länger, ſondern rief jubelnd: „Aenne, 

Du liebes, kleines Mädchen, Du haſt ja doch gleich errathen, 
was ich Dir ſagen wollte! Daß ich Dich ſchon ſo lange 
liebe, wie ich Dich kenne! Daß Deine Seele ſich mir durch 
Dein Spiel offenbart hat, zu mir gedrungen iſt durch Treppen 
bab 1 Aenne, Du Liebe, willſt Du mich zum Mann 

aben ** 2 5 2» 2 


N Leben. 


8 Suchen und wagen, 
5 Tändeln und Scherzen, 
f Frühes Verzagen, 
Spätes Verſchmerzen, 


TER Thörichtes Ringen, 
. Blödes Ergeben, 
Brechende Schwingen — 
Das heißt man — Leben! 
Ernſt Länyi. 


' N. 
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Siftige Spinnen. 


Zu den giftigſten Spinnenarten gehört die ſchwarze 
Spinne, die in allen ſandigen und Steppengegenden Tur⸗ 
keſtans ſehr häufig iſt und von den Eingeborenen Kara⸗Kurt 


genannt wird. Sie findet ſich in der Stadt Lombano ſo 
maſſenhaft vor, daß dieſe deshalb im ganzen Lande in Ver⸗ 
ruf iſt. Viel größer als ein Fingernagel, von ſchwarzer 
Farbe, lebt dieſe Spinne im Graſe und auf dem Sande, ſoll 
aber mehrere Fuß weit ſpringen können. Daß ihr Biß Pfer⸗ 
den und Kameelen gewöhnlich tödtlich iſt, ſteht feſt; die Kir⸗ 
giſen des nördlichen Turkeſtan, die an den kleinen Gebirgs- 
flüſſen der Alexanderkette leben, ſollen alljährlich viele ihrer 
Thiere durch den Biß der dort beſonders häufig vorkommen⸗ 
den Spinnen verlieren. Im Allgemeinen herrſcht unter dem 
Volke die Anſicht, daß das Gift der Kara⸗Kurt auch bei 
Menſchen meiſt tödtliche Wirkung habe, doch iſt es bisher 
keinem europäiſchen Reiſenden gelungen, wirklich Authen- 
tiſches darüber zu erfahren. Die Kirgiſen behaupten, daß 
die Spinne nicht im Stande ſei, über wollenes Zeug zu 
kriechen, deshalb laſſen ſie ſich nie am Boden nieder, ohne 
zuvor die große filzene Kaſchmah unterzubreiten, eine Praxis, 
die von ihnen ſchon auf das ruſſiſche Militär in Turkeſtan 
übergegangen iſt. Daß man übrigens nicht allzuviel von 
dieſer gewiß vielfach ſagenhaften Spinne weiß, kann nicht 
wundern, geht es doch ihrer berüchtigten Genoſſin in Europa, 
der Malmignatte, nicht beſſer. Seit 1788 im Toskaniſchen 
bekannt und wegen ihres vorzüglich zur Zeit der Hundstage 
giftigen Biſſes gefürchtet, erſchien ſie erſt 1830 in Spanien 
in größerer Menge, trat dann 1833 und 1841 wieder häuſig 
auf, und doch giebt der gemeine Mann jener Gegenden bald 
dieſes, bald jenes Thier für die Malmignatte aus. Auch 
ſcheint die Furcht vor dieſem Thiere mehr auf Aberglauben 
und Unwiſſenheit, als auf Wahrheit der Beobachtung zu be- 
ruhen, da in drei bis vier Tagen die Wirkungen des Giftes 
auf Muskel⸗ und Nervenſyſtem durch reichlichen Schweiß 
ausbruch beſeitigt werden können. 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Schwere Luft im Erdinnern. 

Wenn ein Schacht bis zur Tiefe von etwa zehn geographi- 
ſchen Meilen getrieben werden könnte, ſo würde die Luft an 
deſſen Grunde ohne Zufuhr von außen ſo dicht und ſchwer wie 
Queckſilber ſein. 

* 


Die Vertheilung der Sprache. 

Nach einer neuerdings aufgeſtellten Berechnung iſt die 
chineſiſche die verbreitetſte Sprache der Erde; ihrer bedienen 
ſich über 400 Millionen Menſchen. Hindoſtaniſch und Eng⸗ 
liſch ſprechen jedes über 100 Millionen, Ruſſiſch über 
70, Deutſch 58, Spaniſch 45, Franzöſiſch aber höchſtens 40 
Millionen Menſchen. 


* 


Ein komplizirter Gebrauchsgegenſtand. 

In einer gewöhnlichen Taſchenuhr finden ſich nicht weni⸗ 
ger als hundertſiebzig Einzeltheile, zu deren Fertigſtellung 
2400 verſchiedene Arbeitsoperationen nöthig ſind. Ganz ge⸗ 
wöhnliche Uhren, wie die Waterbury⸗Uhren aus Amerika, ſind 
allerdings ſehr vereinfacht und deren Herſtellungskoſten be⸗ 
laufen ſich in der Fabrik auf zwei Reichsmark! a 


* 
Drei Glockenrieſen. 

Die größten Glocken, die es giebt, ſind die des Kremls zu 
Moskau im Gewicht von 432 Zentnern, die Kaiſerglocke auf 
dem Kölner Dom von 523 Zentner Gewicht und eine 500 
Zentner ſchwere Glocke in der Kirche zum Heiligen Herzen 
auf dem Montmartre zu Paris. Der Ton der letzten iſt 
über ganz Paris hinweg hörbar. 
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Der Lieutenant und ſein Jäger hatten die 
Umgegend abgeſtreift und eingehend Weg und 
Steg betrachtet. War es doch möglich, daß ſie 
bald in Kämpfe verwickelt wurden. Da war 
es gut, wenn man den Platz, auf dem man 
ſchlagen mußte, auch gründlich kannte Nun 
bogen die Reiter aus dem Felde wieder auf 
die Dorfſtraße und ſprengten dann den ſchma⸗ 
len Weg, der neben dem Obſtgarten des Baſtel⸗ 
hofes zum Dreienberge und am Fuße deſſelben 
wieder zur Burg führte, dahin. Der Weg 
war hier ſchmal, von Hecken auf beiden Sei- 
ten eingefaßt, ſo hoch, daß die Köpfe der un⸗ 
ruhigen Pferde nur darüber hinnickten und die 
Köpfe der Reiter über das grüne Laub kaum 
hinüber in die Gärten blicken konnten. 

„Das links hier iſt das Anweſen des Baſtel⸗ 
bauern,“ ſagte Heinz Schweizer, als die Pferde 
einbogen. Es war hier nicht gut nebeneinan⸗ 
der zu reiten. So hielt Heinz auf einen Au⸗ 
genblick ſein Roß an und der Lieutenant 
ritt vor. 

Der Blick des Offiziers flog über Garten 
und Hof. 

„Ein anſehnliches Werk!“ entgegnete er, in⸗ 
dem er mit leichtem Schenkeldruck ſeinen 
Schwarzen neben dem Pferde des Jägers 
vorüberführte. „Wirklich ein ſchönes Werk, 
Heinz eines Kampfes wert.“ 

Der Angeredete antwortete nicht. Zerſtreut 
ſchweiſte fein Blick über die grüne Hecke und 
blieb endlich auf der Laube von Jelänger⸗ 
jelieber, die drüben nahe dem Hauſe ſich hin⸗ 
zog haften. Ein plötzlicher Ruck in die Zügel 

lies den Fuchs jäh bäumen. War's Täuſchung? 
Nicht doch! Es war Wirklichkeit. Dort in 
der Thür der Laube ſtand eine weibliche Ge⸗ 
ſtalt Annemarie, das ſcharfe Fägeran 
hatte das Mädchen raſch erkannt. 
Augen des Reiters blitzten, ſeine Wangen ſich 
röteten. Ein kurzer, freudiger Gruß nach drü⸗ 


ben ein Winken mit der Hand nur konnte es Eintritt kaum beachtete Geſtalt erhob ſich würde⸗ 
Vorbei! voll 


‚fein, ein gleicher Gruß von drüben. 
Der Lieutenant drückte dem Rappen die Spo⸗ 
ren in die Seite, in kurzem Galopp ſtob der 
Fuchs des Jägers hinterher 


beſeligende Erinnerung. „Du biſt noch uicht 
vergeſſen!“ Der Gedanke durchzuckte den Sol⸗ 
daten und ließ ihn mutig die Bruſt heben. 
Auf breiterem Wege ritt er jetzt wieder neben 
ſeinem Vorgeſetzten, der ſich mit lächelndem 
Antlitz zur Seite neigte 

„Ihr ſeid ein Glücksmenſch, Heinz, wie ſie 
ee grüßte, oder habt Ihr nichts ge⸗ 
ſehen ?“ 

Der Jäger wurde rot bis über die Stirn. 

„Haha!“ lachte der Lieutenant, „ein ſchlech⸗ 
ter Jäger, wer den Augenblick nicht wahr⸗ 
nimmt, das Wild nicht auf den erſten Blick 
erſchaut, nit wahr?“ Ihr hättet gewiß gerne 
noch weitere Zwieſprache der Augen und Hände 
gehalten. Aber Liebe macht, es ſcheint mir, 
auch den beſten Jäger blind. Ihr ſaht nicht 
die Geſtalten auftauchen am Fenſter des Hau⸗ 
ſes. Da hättet durch Eure Zeichenſprache viel 
verdorben werden können, deshatb ließ ich den 
Rappen ausgreifen* 

Heinz Schweizer ſeufzte. Was ſollte er wei⸗ 
ter thun? In die kurze erhebende Freude 
war ein Wermutstropfen gefallen, die Erin⸗ 
en an die Hoffnungsloſigteit der Jäger 
iebe. 


„Oho!“ rief der Lieutenant und ſchlug mit 
der flaggen Hand dem Jäger auf die Schulter. 
„oho, ſo kenne ich meinen Heinz Schweizer, der 
mit mir manchen Sturm ſiegreich beſtanden, 
wieder. Kopf hoch! Nicht verzagt! Nur dem 
Mutigen gehort die Welt!“ 


— 


Im Dorſkruge ging es an dem Abende hoch 
ber. Die jungen Burſchen des Dorfes hatten 
ſich um Heinz und andere Jäger geſammelt, 
luſtig klangen die Gläſer. Heinz vermochte es 

nicht, in die allgemeine Fröhl 
Herzen einzuſtimmen. Was konnte er dazu, 
daß ſeine Gebanken immer wieder abſchweiſten, 


tigung zu ſeinen Bewerbungen erhalten, 
zwiſchen den Vätern ſcheint die Sache abge⸗ 


Nachmittag hier einrittet, 


nachdem er Dich erkannt, heilig verſchworen, 
in acht Tagen ſolle Verſpruch ſein zwiſch 


einer Tochter und dem Müller. 
! Abet eme enn iſt bei ber Sache!“ tönte 
eine ſcharfe Stimme vom Ofen herüber. 
Wie die ſchauten nach dort. 


das ſchöne Ehegeſpons die Erlaubnis erwirkt, ins Wirts⸗ 
Bild war verſchwunden, doch etwas blieb — haus zu gehen 2“ rief einer der Burſchen. 


Sticheleien. f 
ſprach er ſalbungsvoll. So hört denn! Wohl 


chkeit mit ganzem links lag der Hof, 


„Aber, Heinz, fo warſt Du früher nimmer, Heinz kannte den e Sinn ſeines Feindes, 
man kennt Dich nicht wieder. Komm, ſtoß an, was er heute vor Zeugen geſprochen, wurde 
der große Friedrich und beſonders feine Jäger gehalten. Und was da geredet von Wenn und 
ſollen leben, hoch!“ So rief einer der Bur- Aber, Spott war's vom Bauer; denn was 
en. konnten die kaum hundert Mann zählenden 
Die Gläſer klirrten, jubelnd miſchten ſich die Jäger ausrichten gegen das Heer der Fran⸗ 
Stimmen und auch Heinz fuhr aus feinem zoſen? Der Jäger verſank wieder in ſtilles 
Brüten empor. Sinnen. Ja, warum aber, warum führt ihn 
„Ruhig!“ rief eine Stimme aus dem Hau: das Schickſal wieder in dieſe Gegend, die er 
fen. „Wer kanns dem Heinz verdenken, daß verlaſſen in hoffnungsloſer Verzweiflung ? Ja, 
er jo mißmutig daſitzt? Ich weiß, was ihm warum? Bange vergebliche Frage! Leiſe 
fehlt 17 kniſterte es im Gebüſch, es knackte trockenes 
„Du ?“ riefen alle und der Jäger ſchaute Geäſt und ein Reh trat aus dem Walde, äugte 
dem Sprecher ins Antlitz. eine Weile herüber zum Baumſtumpf und nach 
„Ja, ich! Der Freund iſt verliebt, wie es 


der regungsloſen Geſtalt. Dann neigte das 
richtigem Jägerblute geziemt. Und wahrhaftig, Tier ſeinen Kopf, um zu äſen. Wußte es, 
ihm hätte ich die Annamarie vom Baſtelhof daß ihm heute Abend keine Gefahr drohe? 
auch lieber gegönnt, als dem feigen Schleicher, Ein müdes Lächeln glitt über das Geſicht des 
dem Rötelmüller, den wir doch alle nicht Jägers. Das Tier weckte in ihm lebhafte Erin⸗ 
mögen.“ nerungen, und das Auge wandte ſich hinüber 
„Was ſagſt Du — der Rötelmüller — —“ zum Seulingswald, über dem der Mond ſtand, 
Heinz war aufgeſprungen und hatte den Re- voll und klar. Dort drüben im herrlichen Hoch⸗ 
denden mit feſtem Griff auf der Bruſt gefaßt. wald lag ja die Oberförſterei, auf der er vor 
„Na nun,“ werte dieſer, „nicht fo ungeſtüm, Jahren als Gehilſe eingetreten. Und dort 
ich rede doch die Wahrheit.“ drüben im Grunde — kein Mondſtrahl ſtahl 
„Erzähle!“ knirſchte der Jäger und ließ ſich ſich wohl hinab in die Schlucht; auf der 
auf ſeinen Stuhl ſinken. „Sollte die Anna- Wieſe, zur Zeit der Heumahd, hatte er fie zum 
marie — — doch nein — —“ erſten Male auf einem Pirſchgange geſehen. 
„Das Erzählen iſt bald beſorgt,“ ſagte der Und eine tiefe Neigung zu dem ſchönen Mäd⸗ 
Burſche von vorhin und ſtrich ſich den Kittel, chen vom Baſtelhofe hatte ſich in das Jäger⸗ 
der ſich unter der unfanften Bewegung ver- herz eingeniſtet, nicht allmählich, nein raſch, 
ſchoben, wieder zurecht. „Als Du hier fort- plötzlich. Was war es, das ihn immer und 
gingeſt, Heinz, hat ſich der Rötelmüller noch immer wieder hinzog zu jener Waldwieſe, ihn 
mehr als ſonſt um die reiche Erbin des Baftel- ſtillſtehen hieß an ihrem Saume, auch als die 
hofes beworben. Er konnte es jetzt freier, Blumen längſt verblüht und Herbſt⸗ und Win⸗ 
furchtloſer thun. Von ihr hat er keine Ermu⸗ terſtürme über die Fläche dahinzogen? Manche 
aber Dorfſchöne hätte der Jäger wählen können, ſie 
hätte ſich ihm nimmer verſagt, aber das Herz 
war da gefangen, wo am wenigſten Hoffnung 
war anf Erfüllung ſehnlicher Wünſche. Wohl 
erwiderte Annamarie die Liebe des Jägers, 
aber als der Bauer, durch den Rötelmüller auf 
15 nr geleitet. hinter die keimende Lieb« 
Saft gekommen, d 


macht und bombenfeſt. Und als ihr heute 
hat ſich der Baſtel, 


en 


a war's aus geimejei niit 
Liebe und Hoffnung. Der Bauer hatte getobt, 
der Tochter jeden Ausgang verboten und war 
in den Oberförſter gedrungen, den Jäger zu 
entfernen. Der hatte ſelbſt das Opfer gebracht, 
ihr, die er liebte, wieder Friede und Freude 
im eigenen Hauſe zu ſchaffen; in der Hoffnung 
auch wohl auf ein allmählig Vergeſſen war er 
den Fahnen des großen Königs gefolgt. Und 
nun? Unvermutet hatten ihn die Wogen des 
Krieges wieder hierher in die einſame Gegend 
geworfen. Und was war vergeſſen? Nichts! 
Warum war er wieder hier? Warum? Sollte 
es eine Fügung des Schickſals ſein? Der Jä⸗ 
ger ſchüttelte hoffnungslos das Haupt und 
reckte ſich empor. Ein Sprung, das Reh war 
im ſchützenden Walde verſchwunden. Der Jä⸗ 
ger erhob ſich. Und drüben über dem Seu⸗ 
lingswald ſtand der Mond, 
ihr ſo oft freundlich gelächelt. Lachte er heute 
des Schmerzes? Der Jäger wandte ſeine 
Schritte dem Dorfe zu, unwillkürlich nach der 
Seite hin, wo aus den Fenſtern des Baſtel⸗ 
hofes noch Licht ſchimmerte. 


* 


Alle 
„Und welches?“ rieſen Alle durcheinander. 
Die in der Erregung der Burſchen bei ihrem 


„Der Schneider!“ rief alles durcheinander. 
Welch' Wunder hat ihm wohl von ſeinem 


Der Schneider Schlözel achtete nicht auf die 
„Ihr wolltet ein „Wenn“ kennen lernen,“ 


hat der Baſtel heute den Verſpruch ſeiner Tod: 
ter für die nächſte Zeit verkündet, auch die 
Hochzeit, denk' ich, wird er wohl im Kopfe 
haben, aber das für uns häßliche, für unſeren 
Freund Heinz erſchütternde Ereignis tritt nicht 
ein, wenn die Herren Jäger, die heute von 
unſerer Burg Beſitz ergriffen, den Herren Fran⸗ 
zoſen den Reſpekt einflößen, den ihnen der 
große Friedrich, den ich verehre, deſſen Bild 
in meiner Stube hängt, bei Roßbach einflößte. 
Und wir haben den Bauern beim Worte ge⸗ 
nommen, und wir, ich ſage „wir“, werden dem 
Franzmann die Achtung beibringen vor deut: 
ſchen Waffen, denn ich — gehe auch bei die 
Huſaren!“ 

Am liebſten hätte man über die letzten 
Worte Schlözels herzlich gelacht. Aber die 
Wirkung, die all' das heute Erlebte auf Heinz 
ausübte, ließ keine fröhliche Stimmung auf⸗ 
kommen. Der Jäger war aufgeſtanden, blei⸗ 
chen Geſichtes ſchaute er um ſich, dann ſtürmte 
er hinaus. 


er, der ihm und 


* * 


Und drinnen im reichen Bauernhofe: Trotz 
der ſpäten Stunde noch keine Ruhe. Der Bauer 
hatte in der Dämmerung wohl dem Wand⸗ 
ſchranke zu oft zugeſprochen. Er war in voller 
Erregung. Den Rötelmüller hatte er kommen 
laſſen und ging vor demſelben mit wuchtigen 
Schritten auf und ab. Die Frauen ſaßen in 
der Kammer, welche durch eine Thür von der 
Wohnſtube getrennt war; die Thür ſtand offen. 
Das Mädchen hatte die Hand der Mutter er⸗ 
griffen und dieſe fuhr mit der Hand zärtlich 
über den Scheitel der Tochter. 

„Du magſt den Rötelmüller nicht, Anne⸗ 
marie?“ fragte ſie leiſe. 

„Nein, Mutter!“ Es war nur ein halb⸗ 
unterdrücktes Schluchzen, das ſich zwiſchen den 
Lippen des Mädchens hervorſtahl. 

„Ruhig, Kind. Du haſt durch Deine hef⸗ 
tige Antwort heute vieles verdorben, wir hät⸗ 
ten vielleicht Zeit gewonnen, aber nun dringt 
der Vater auf baldige Entſcheidung.“ 

„Ich konnte nicht anders, Mutter.“ 


* 
* 


Hell ſtand der Mond über dem Seulings⸗ 
wald. Es war eine wundervolle Sommer⸗ 
nacht. Tiefe Ruhe lag über der ſchlummern⸗ 
den Erde. Und drüben, dem Seulingswalde 
gerade gegenüber, am Dreienberge, ſaß am 
Saume des Waldes auf einem Baumſtumpf 
eine dunkle Geſtalt. Die Schatten niederer 
Büſche woben einen geheimnisvollen Schleier 
um den Einſamen auf der Höhe. Da unten 
vor ihm lag das Dorf mit ſeinen Häuſern, 
die Burg mit den ragenden Thürmen. Dort 
der ſein Liebſtes barg, nun B 
wohl für immer für ihn verloren. Was konnte 


auern. 
Ich habe Dich herbeſtellt,“ us er zum 
er auch, der Soldat, in die Wagſchale werfen, 


Müller, „wegen des Heinz Schweizer, Du 


Aus der Stube dröhnte die Rede des 


und heiße Baſtel. Richte Dich alſo ein, Chris 
ſtoph, in acht Tagen iſt Verſpruch, in drei 
Wochen Er 

Der Müller wollte etwas erwidern, der 
Bauer ſchnitt ihm mit einer heftigen Handbe⸗ 
wegung das Wort ab. 

„Schweig! Was ich geſagt habe, gilt, und 
morgen und die nächſten Tag bleibſt Du hier 
auf dem Hofe, man kann nicht wiſſen, was 
vorkommen kann. Ich fahre nach Hersfeld.“ 

„Was habt Ihr dort?“ fragte der Müller 
gepreßt, ihm ſchien offenbar der Auftrag, der 
ihm geworden, nicht zu behagen. 

„Was ich dort will? Nun thun, was ich 
mir gegen Abend ſo überlegt. Ich will dem 
General Stainville melden, wie ſich hier die 
paar Jäger einquartiert, ich bin überzeugt, er 
wird das Neſt da drüben bald ausnehmen.“ 

„Thut das lieber nicht, Bauer, die Jäger 
ſind am Ort.“ — 

Auch die Bäuerin war in die Thür getreten. 
„Das thuſt Du nicht, Baſtel, und verrätſt 
unſere Freunde an die Franzoſen, die Leute 
würden mit Fingern auf Dich zeigen!“ 

⸗Pah, die Leute! Woher wiſſen die, wer's 
den Franzoſen gefagt, wie viel Jäger hier 
hauſen, oder wollt Ihr's auf der Straße be⸗ 
kannt geben? Immer zu.“ 

„Vater, ich bitte Dich, ehe Du die Schmach 
auf Dich lädſt — will ich 10 

Es war, als ob draußen am Fenſter ſich 
etwas bewege. Die Mutter zog haſtig das 
Mädchen zurück und hinderte es am Fertig⸗ 
reden. Die Kammerthür ſchloß ſich und der 
Riegel wurde vorgeſchoben. Auch die Männer 
ſchwiegen. Dem Bauer kam es doch bedenk⸗ 
lich vor, ſein Vorhaben unter den Leuten zu 
wiſſen. 

„Komm, laß uns nachſehen, wer das war!“ 
ſprach der Bauer zum Müller. 

„Ach, der Wind iſt's geweſen, ſonſt würde 


der Hund 3 x 
ur delten, rs era ner dus. Er 
ſah nichts. Auf der Dorſſtraße aber begegnete 
der vom Berge heimkehrende Jäger den Schnei⸗ 
der Schlözel, der ihn erregt in den Schatten 
zog. Lange ſpracheu die Männer zuſammen. 

„Es iſt ſehr gewagt,“ ſprach der Jäger nach 
einer Weile. 

„So oder ſo!“ ſprach der Schneider bes 
ſtimmt, „Sieg oder Tot.“ 

Die Männer trennten ſich. z 

* 


* 


Es war am andern Morgen. Sebaſtian 
Baſtel ſaß im Lehnſtuhl und rauchte. Um ihu, 
mit verweinten Geſichtern, hantierten Frau 
und Tochter, der Rötelmüller ſtand am Fenſter 
und kaute an den Nägeln; draußen aber legte 
der Knecht die letzte Hand an die Geſchirre 
der Pferde. Das Korbwägelchen ſtand bereit, 
den Hausherrn zur Stadt zu fahren; denn 
niemand hatte oermocht, ihn von feinem Plane 
abzubringen. Haß und Erbitterung war groß 
bei dem Manne. Unverhohlenes Staunen aber 
zeigte ſich auf den Geſichtern aller in der 
Stube Anweſenden, als nach kurzem Klopfen 
die Thür ſich öffnete und der Schneidermeiſter 
Schlözel eintrat. Mit freundlichem Gruß wen⸗ 
det der Eingetretene ſich an den Hausherrn 
und reicht die Hand hin zum Willkommen. 
Der Bauer erhob ſich halb im Lehnſtuhl und 
blickte den vor ihm Stehenden erſtaunt an. 
Die Hand gab er nicht. Das ſchien jedoch den 
Schneider nicht weiter zu ſchmerzen, er zog ſich 
einen Stuhl nahe an den Lehnſtuhl des Bauern 
und begann: ü | 

„Ihr wollt verreifen, Baſtelbauer?“ 

„Was geht das Euch an, Schneider?“ Der 
Ton klang abweiſend genug, verfehlte aber die 
beabſichtigte Wirkung. 

„Eigentlich nichts!“ ſprac gleichmütig Mei⸗ 
ſter Schlözel und nahm eine Prieſe, die geöff⸗ 
nete Doſe dem Bauer hinhaltend, „aber ich 
möchte mitfahren!“ 

„Gelälig ?“ und er klopfte mit dem Mittel⸗ 
finger kräftig den Tabak zuſammen. 

„Danke,“ ſtieß der Bauer hervor, „hab' 
keine Naſe, um das Zeug da hineinzuſtopfen 
— aber — was ich jagen wollte — es wäre 
wohl das erſte Mal, daß Ihr mit mir führet, 
was p· 

„Mag ſein,“ nickte der Schneider. 

„Alſo Ihr wollt mitfahren!“ Der Ton des 
Bauern wurde ſpöttiſch; „aber Ihr wißt ja 


hinüber wanderten zur Laube von Jelänger- gegenüber dem Rötelmüller, der nahe fo reich kannſt Dir's wohl denken, und daß er wieder wohl noch gar nicht, wohin meine Reiſe geht!“ 


‚jelieber und zur winkenden Frauengeſtalt? So war, wie der Baſtelbauer ſelbſt? Das letzte = ift, wird Dir nicht mehr unbekannt ſein. „O doch, Bauer, das weiß ich, Ihr fahret 
ward der fonft fröhliche Mann ſtiller und Fünkchen Goffnung, das wohl noch in feiner | Aber ich werd's dem Lump eintränken, und nach Hersfeld.“ 
ſtiller. Bruſt geglommen, es war verlöſcht. Denn die Sache muß ein Ende nehmen, das ſage ich (Fortſetzung folgt.) 


| 
\ 
| 
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Deutſches Reich. 

Ueber den weiteren Rückzug der 
Regierung in der Kanalfrage äußert 
Abg. v. Zedlitz, der Führer der Kanalfrage in 
der „Poſt“, ſeine helle Freude. Er begrüßt den 
Plan der Regierung, den Rhein⸗Elbe⸗Kanal 
zunächſt zurückzuſtellen und die Wünſche der 
Oſtelbier zu erfüllen durch Bau des Großſchiff⸗ 
fahrtsweges Berlin⸗Stettin und durch die für 
Oſtelbien in der letzten Vorlage projektierten 
Waſſerbauten als „außerordentlich zweck⸗ 
mäßig“ und ſucht die Notwendigkeit, den Rhein⸗ 
Elbe⸗Kanal auf abſehbare Zeit zurückzuſtellen, 
zu begründen mit der Finanzlage Preußens und 
damit, daß der Löwenanteil des Verkehrsrückgangs 
gerade auf das Ruhrrevier fiele. Die augen⸗ 
blicklichen Verkehrsverhältniſſe werden alſo 
hier auszunutzen verſucht gegen Pläne, deren 
finanzielle Wirkung ſrüheſtens nach einem Jahr⸗ 
zehnt hervortreten könnte. Entsprechend der bis⸗ 
herigen Taktik ſucht Abg. v. Zedlitz auch jetzt 
der Regierung zu Gemüte zu führen, daß, wenn 
ſie jetzt die Waſſerwünſche der Oſtelbier befriedige, 


ſie „einer ſpäteren Verſtändigung über ihre 
großen Waſſerſtraßenpläne den Boden ebnen 
könnte.“ 


Mit der Veröffentlichung hiſtoriſcher 
Aufzeichnungen über den verſtorbenen 
Reichskanzler Fürſten zu Hohen⸗ 
kohe beginnt die „Münch. Allgem. Ztg.“. Sie 
ſtammen aus der Feder des langjährigen Miniſte⸗ 
rialrates im bayeriſchen Miniſterium des Aeußern, 
Freiherrn von Völderndorff. Völderndorff hat 
nahezu 30 Jahre dem Miniſterium des Aeußern 
angehört und iſt mit dem Fürſten Hohenlohe 
bis zu deſſen Tode in enger perſönlicher Freund⸗ 

ſchaft verbunden geblieben. Die Aufzeichnungen 
haben dem Fürſten Hohenlohe vor ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden vorgelegen und ſeine Billigung gefunden. 
Ein Fraktionsalbum iſt von der 
Freiſinnigen Volkspartei für die 
bliothek des Reichstags geſtiftet worden nach 
n Muſter eines ſolchen von der freikonſervativen 
ntei bereits vorhandenen Albums. Das Album 
ot die Photographien aufnehmen aller 
eichstagsabgeordneten, die der Fort⸗ 
rittspartei von 1867 bis 1884, der Freiſinnigen 
Partei von 1884 bis 1893 und der Freiſinnigen 
Velkspartei von 1893 bis jetzt angehört haben. 
3 25 Album enthält bereits 144 Photographien 
in Viſitenkartenformat. Von 1 2 4 Abgeordneten 
aber ſind die Photographien noch nicht ein⸗ 
egangen. Die betreffenden Herren bezw. bei 
iſtorbenen die Hinterbliebenen derſelben werden 


Provinzielles. 


Konitz, 25. Juni. Das „Konitzer Tagebl.“ 
ſchreibt: Recht wenig Anklang ſcheint die An⸗ 
regung unſeres Herrn Bürgermeiſters Deditius zu 
einer zwangloſen Zuſammenkunft weſtpreußiſcher 
Bürgermeiſter hierſelbſt bei ſeinen Amtsbrüdern 
gefunden zu haben, denn von den 46 eingeladenen 
Stadtoberhäuptern unſerer Provinz waren geſtern 
nur 6 hier eingetroffen. Welcher Art die ſtatt⸗ 
gehabten Beſprechungen waren, können wir, da 
die Preſſe keinen Zutritt hatte, leider nicht be⸗ 
richten, jedenfalls aber können dieſelben bei einer 
ſo geringen Beteiligung nicht von Wichtigkeit 
geweſen ſein. 

Schneidemühl, 24. Juni. Geſtern abend 
ſtellte ſich der Kandidat für die hieſige Er ſte 
Bürgermeiſterſtelle, Herr 2. Bürger⸗ 
meiſter Hirſch aus Stolp i. P., den Stadt⸗ 
verordneten vor. Herr Hirſch iſt 39 Jahre alt, 
hat das Aſſeſſorexamen gemacht, trat vor 11 
Jahren in den Kommunaldienſt als Syndikus in 
Demmin ein, wo er 8 Jahre amtierte, ſeit 3 
Jahren iſt er in Stolp als 2. Bürgermeiſter 
thätig. Die Wahl des erften Bürgermeiſters 
findet Donnerstag abend ſtatt. 


Lokales. 
Thorn, 26. Juni 1902. 


— der morgige Siebenichläfertag iſt einer 
der gefürchtetſten und wohl bezüglich des Wetters 
der meiſt beobachtete vom ganzen Jahre, weil 
nunmehr Regen zur Heuernte und zur beginnenden 
Kornreife am allerungelegenſten kommt und ſehr 
nachteilig werden kann. Und gar mancher blickt 
dann wohl ſorgenvoll zum Himmel empor und 
denkt bei ſich: „Ach, wenn es doch trocken 
bleiben wollte“ denn, wenn es am Siebenſchläfer⸗ 
tage regnet, heißt es im Volksmunde, ſo regnet 
es bekanntlich volle ſieben Wochen lang. Das 
iſt eine alte bekannte ausgemachte Geſchichte, 
obwohl die Statiſtik, dieſe trockenſte aller Wiſſen⸗ 
ſchaſten die wäſſerige Siebenſchläferlegende längſt 
blosgelegt hat. Ja die Statiſtik hat ergeben, 
daß es in den meiſten Jahren, in denen es am 
Siebenſchläfertag regnete, wohl in den folgenden 
ſieben Wochen auch Regentage gab, aber niemals 
beſonders mehr, als in anderen Jahren. Man 
kann alſo vollkommen ruhig ſein. Wer ſind nun 
aber die Herren Siebenſchläfer, die uns jo bange 
zu machen pflegen. Es ſind die Trabanten des 
Kaiſers Decius, die Märtyrer Maximilianus, 
Malchus, Martiniamus, Dionyſius, Johannes, 
Serapion und Conſtantinus, die ſich bei der 
Chriſtenverfolgung unter dieſem Kaiſer 251 in 


deutſchen Marine. Im Verlage deutſcher 
und Militär ⸗Adreßbuch⸗Rangliſten (Hermann 
Pfiſterer) in Stuttgart erſchien ſoeben die nach 
dem Stand Frühjahr 1902 bearbeitete kaiſerliche 
Marine⸗Adreßbuch⸗Rangliſte. 
Ueberſichtlichkeit und zweckmäßige Anordnung ſich 
auszeichnende Rangliſte enthält ſämtliche Behörden, 
aktive Offiziere und Beamte der kaiſerl. Marine 
nach Charge, Wohnort, genauer Wohnungsangabe, 
Orden und Patent nebſt Vermerk ob verheiratet. 
Das Buch iſt für jeden der perſönlich oder geſchäft⸗ 
lich mit den Oſſiziers⸗ und Beamtenkreiſen der 
kaiſerlichen Marine in Verbindung ſteht, ein 
unentbehrliches Nachſchlagebuch, das wir hiermit 
beſtens empfehlen. 


Zuſatzbeſtimmungen 
ordnung belannt gemacht: Schüler öffentlicher 
Schulen oder ſtaatlich konzeſſionierter und beauf⸗ 
ſichtigter Privatſchulen werden zu gemeinſchaftlichen, 
unter Auſſicht der Lehrer unternommenen Aus⸗ 
flügen bei einer Teilnehmerzahl von mindeſtens 
zehn Perſonen oder bei Zahlung für dieſe Zahl 
der III. Wagenklaſſe bei einfacher oder Hin⸗ und 
Rückfahrt zum halben Fahrpreiſe befördert. Frei⸗ 
gepäck wird nicht gewährt. Den Schulen ſind 
gleichzuſtellen: Fortbildungsſchulen, Seminarien, 
Präparanden⸗Anſtalten, 
ſtalten für Blinde und Taubſtumme. Zur Fahrt 
mit Schnellzügen, ſowie an Sonn- und Feſttagen 
wird die Vergünſtigung nicht gewährt. 
Schüler derjenigen Klaſſen, welche im allgemeinen 
von Kindern unter zehn Jahren beſucht werden, 
gelten bei der Fahrpreisberechnung als ei 
Perſon. Als ſolche Klaſſen find anzuſehen; die 
Vorſchulklaſſen und die unterſte ordentliche Klaſſe 
der Gymnaſien, ſowie die untere Hälfte der 
Klaſſen einer Volksſchule. 
ſolgt auf Grund eines Scheines, der von der 


— Abdreßbuch⸗Nangliſte der kaiſerlich hang kann auch dann vorliegen, wenn „ 3 


Hofe 


Dieſe durch gute 


— Betreffs Schülerfahrten werden folgende 
zur Eiſenbahn⸗Verkehrs⸗ 


ſowie Unterrichts⸗An⸗ 
Zwei 
eine 


Die Beförderung er⸗ 


Fahrkartenausgabeſtelle auf ſchriftlichen Antrag 


des Schulvorſtandes ausgeſtellt und nach Be⸗ 


endigung der Fahrt abgenommen wird. Der 
Antrag iſt an die Abgangsſtation zu richten und 
ſoll ſpäteſtens am Tage vor dem Ausflug erfolgen. 
Er wird aber noch bis eine Stunde vor Abgang 
des Zuges berückſichtigt, wenn nicht etwa die 
Zahl der Teilnehmer beſondere Wagen oder ver⸗ 
ſtärkte Zugkraft erfordert. 

— Begriff der Schankwirtſchaft. Unter 
„Schankwirtſchaft“ im Sinne des 8 33 der 
Gewerbeordnung verſteht man die gewerbsmäßige 
Verabreichung von Getränken zum Genuß an 
Ott und Stelle. Hierbei iſt es nach einer Ent⸗ 
ſcheidung des Oberlandesgerichts München nicht 


käufer des Getränkes eine Verfügungsgewalt über 
den Verzehrungsort nicht zuſteht, z. B. wenn der 
Verkauf von einem Laden aus durch ein Fenſter 
nach einem Hausflur hin ſtattfindet und die 
Käufer dort mit Wiſſen und Willen des Ver⸗ 
käufers die Getränke alsbald zu genießen pflegen. 
Beſitzt in dieſem Falle der Verkäufer nicht die 
Erlaubnis zum Ausſchank auch für den Haus⸗ 
flur, ſo iſt das Trinken daſelbſt ſeitens der 
Käufer alſo unzuläſſig. 


die Holzeinfuhr auf der Weichſel aus Rußland. 
Vom 16. bis 23. Juni paſſierten die ruſſiſche Grenze bei 
Schillno 31 Traften mit zuſammen 83 366 Stück Hölzern 
und zwar: 176 tannene Rundhölzer, 11 Rundeichen, 
459 Plancons, 927 Rundklobenſchwellen, 270 einfache 
und doppelte Schwellen und 1059 Stäbe. 6863 Stück 
Elſen, 318 Eſchen, 2 Weißbuchen und 20 Birken, 8110 
Stück kieferne Rundhölzer, 11751 Stück Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 38 688 Sleeper und 14 712 einfache 
und doppelte Schwellen. 


— — —ͤ—ͤ1— . — — — 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſ⸗ 
vom 25. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fjogenannt- 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Roggen: tranſito grobkörnig 721 Gr. 106 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 666 Gr. 128 Mk. 
Hafer: inländiſcher 156—158 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 25. Juni. 

Weizen 170—174 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 138—142 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel, — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 25. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28, per September 28 ½, per Dezember 
29¼, per März 30. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 25. Juni. Zuckermarkt. (Bormil- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren. 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Jun! 
6,00, vr. Auguſt 6,20, per Oktober 6,52½, per Dez. 
6,67½, pr. März 6,92½, per Mai 7,05. 

Hamburg, 25. Juni. Rüböl ruh., loko 55),,. 
Petroleum geſchäftslos. Standard white lolo 6,70. 

50 Fur 25. Juni. Rüböl loko 58,50, per Oktober 


IE Städtiſcher Zentralviehhof. 


Berlin, 25. Juni. (Amtlicher Bericht der Direl 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 426 Rinder, 2372 Kälber 
1997 Schafe, 9026 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw; 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) — bis 
Mark; Bullen: a) — bis — M, d) — bis — Mi, 


einer Höhle v'bargen und, als der Sailer dieſef erforderlich, daß die Getränke innerhalb der 
hatte vermauern laſſen, in Schlaf verfielen, aus] Wände der Schankſtätte oder innerhalb eines zu Mark, d) — bis M. 3. 30 
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fab en Epheſos und dem Saiferfund Willen des Verkäufers das von ihm verab⸗ 3 9 67 "DR — 0 bis 58 2 2 a 4 
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entſchlafen. 


Belanntmachun. . ͤ . 
Dampffägewerk und Holzhandlung 


. für das erſte vierteljahr des 
Steuerjahres 1002 find zur Der: 

in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 


nelbung der zwangsweiſen Beitrei: 
geſchn. Kanthölzern, Mauerlatten in allen 


i  efurcht, baldgefälligſt eine Viſttenkarten⸗Photo⸗ 

gaga ran in ine * Rei dnete 
eee ee e cee en 
Photographien geordnet nach Legislaturperioden 
und innerhalb jeder Legislaturperiode nach dem 


8 habet. 


f e) 52 bis 56 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
M., 2. — dis — 


* 


Seni e 


wird, der in einem räumlichen Zuſammenhange] mark c) 1. 56 bis 57 M., 2. 53 bis 55 M., d) 53 6 
Dieſer Zuſammen⸗ 54 Mk. 


mit der Abgabeſtätte ſteht. 5 


evor Sie ein 1 Billard 
Sie meine Preisliſten, Billards, neue und gebrauchte, ſtets auf 
Lager. Billard- Utensilien, als Bälle, Queus-Leder, 
Tuche, Kreiden, Queus etc. zu billigſten Preiſen. 


kaufen, verlangen 


| Selbfttaffierender Billard⸗Automat d. R. p. Die Bälle verſchwinden 
nach beendeter Spielzeit von / Stunde. Einwurf 10 pfg. 


Alleinvertrieb: M. Melcher, Thorn 


läge 


fhöne lebhafte Farben 


bis ſpäteſtens 


den J. Juli d. Js. 


untere vorlegung der Steueraus⸗ 


ſchr 8 0 unſere unse i 8 K 9 
kaffe Rathauſe währ r . 2 
1 .099-Dientunden zu zahlen. . 2 ge ſowie 8 Ti a = $irmen: * Adreſſendrug 
Thorn, den 13. Juni 1902. Boh en zu au un iſch erzwe en, Eſchen 7 echter randt- affee liefert 
Der Magiſtrat. Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, —— — ff Buchdruckerei 
. trockener Ware zu billigſten Preiſen. . > Mache 1 m Th.dstBentschenZty 
- { X] iſt un eibt er beſte un gſte Caffee⸗Huſatz und Caffee⸗Erſatz. Brücke . 
alle Bekanntmachung. G. SFF * RT, THORN. Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Kohnert, Robert 5 0 54 1 


Von beachtenswerter Seite iſt darauf 
hingewieſen worden, daß die feilge⸗ 
haltenen Mineral⸗Wäſſer, wieSelterſer, 
Sodawaſſer u. a. m., an die Abnehmer 
oft eiskalt verabfolgt werden und daß 
der Genuß jo kalten Waſſers in nor⸗ 


Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, 0. Waschetzki & Schmidt. 


Sohn, hier hast Du meinen Speer, — 
Meinem Arm ist er zu schwer. — 


— — —— 


Prima Pferde-Näcksel, 


doppelt geſiebt, von reinem Roggen⸗ 


Verblüffend ! 


a 8 at ee Sm Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — ſtroh, ofieriert billigſt 
ſich zieht. UN Hab's gefahren früh und spat; — A. Dallmann, Mellienſtr. 108. iſt die vorzügl. Wirkung derkadebeuler 


Carbol Theerſchwefel⸗ Seife 

v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresdaı 
Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunveinigteite 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge 
ſichtspickel, puſteln, Finnen, Hautröte 
Runzeln, Blütchen, Leberſl. ꝛc. a Stü: 
50 Pfg. bei: Adolf Ceetz, J. M. Wendisc 
Nachf., Anders & Co. 


＋ agerkeit =} 
Schöne volle Körperformen dur 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgetröi 
. — Medaille Paris 1900 ur 
amburg 1901, in 6—8 Wochen b 
30 Pfd. Zunahme. 2 reell 
kein Schwindel. viele dankſchreibe 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſun 
2 Mark. Poſtanweiſung oder Nat 
nahme exkl. Porto. : 


Hugleniſches Inftitut 
D. Franz Steiner & Co 
Berlin 84, Königgrägerftr. € 


= ‚Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmal siegen! 


Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


Die Verkäufer von Mineralwaſſer 
im Ausſchank werden hierdurch ange⸗ 
wieſen, das Getränk nur in einem der 
Trinkwaſſer⸗Temperazur entſprechenden 
Wärmegrade von etwa 10 Celſ. ab⸗ 
zugeben. 

das publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineral: 
wäſſer gewarnt. b 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Technikum Altenburg s.. 

für Maschinenbau, 
Ele«xtrotechnik und Chemie, 
Lehrwerkstätte. — Programn Nel. 


Kalli, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. 
Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 


Köhler’s V. 3., vor- u. rückw. nähend, Gor seits 


zu den billigften Preifen. in a su 4e 
5. £andsberger eee e 


Geilza lungen 18 8. L an d 8b er 9 er, Zahnkitt 


REN 5 monatlich von 6 Mark an. zum Selbſtplombieren hohler Za 
Reparaturen ſauber und billig. Heiligegeiſtſtraße 18. empfehlen Anders & ( 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 


AlleinigerFabrikant: 
FritzSchulz jun.atees 
LEIPZIG. 


Die i 
Hausmädchenſchule 
in Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14—25 Jahren 
zu Kinderfräulein, Stützen, Jung: 
fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Erna Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


